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| Beiträge zur älteſten Geſchichte von Hellas. 


F 


I. Peſops und die Peloponnefos. 


Vor uralten Zeiten, jo erzählt die Sage, herrſchte über Myſien ein König, berühmt 
durch Macht und Reichthum, Namens Tantalos. Noch bei ſpäteren Geſchlechtern erhielt ſich 
ſein Andenken und man zeigte auf dem Sipylos ſein Grabmal und den Ort, wo ſeine 
Königsburg geſtanden haben ſollte (Paus. II, 22, 4. V, 13, 4). Als derſelbe einſt die 
Götter bei ſich bewirthete, beſchloß er zum Danke für dieſe hohe Ehre das Liebſte von allem 
zu opfern, was in ſeinem Beſitze war; er ſchlachtete den eignen Sohn Pelops und ſetzte 
jenen die gräßliche Speiſe vor. Spätere gaben dieſem Ereigniſſe eine andere Deutung: 
Tantalos, hieß es, habe die Götter täuſchen wollen und ſei dafür in der Unterwelt grauſam 
beſtraft worden. Ohne Zweifel rührt dieſe Auffaſſung der Sage aus einer Zeit, in der die 
Griechen jedes Menſchenopfer für frevelhaft hielten und auch den Vorfahren derartige Bar— 
bareien im Allgemeinen nicht zutrauten. Hatte alſo Tantalos wie Abraham einſt gerade in 
dieſer Hingabe feines Theuerſten höchſte Verehrung gegen die Unfterblichen ausſprechen wollen, 
ſo erniedrigte ihn um dieſes Gaſtgelages willen ein aufgeklärteres Zeitalter zu einem Betrü— 
ger, der noch nach ſeinem Tode hart beſtraft wurde. Aehnlich war das Schickſal des pelas— 
giſch⸗arkadiſchen Lykaon, der dem Zeus einen Tempel auf dem Iyfaiifchen Berge errichtet und 
daſelbſt ein Kind geopfert hatte. Mit Bezug auf ſeinen Namen wird er dafür in einen 
Wolf verwandelt, zugleich werden ihm aber funfzig gottloſe Söhne beigegeben, gleich als 
könnte in ſeiner Umgebung nur Frevel und Uebermuth herrſchen (vgl. Paus. VIII, 2, 1. 
Ov. Met. I, 195 ff.). Wie lange ſich der Gebrauch des Menſchenopfers allerdings in nur 
außergewöhnlichen Fällen erhielt, lehrt das Beiſpiel Agamemnons, als er die Artemis durch 
Opferung ſeiner Tochter auf höheren Befehl zu verſöhnen wagte. | 

Pelops kann jedoch bei dieſer Gelegenheit ſein Leben nicht eingebüßt . dies be⸗ 
zeugt ſowohl die Geſchichte wie die Sage, welche ihn in wunderbarer Weiſe wieder erſchafft. 
Die Götter befehlen nämlich empört über das Verbrechen dem Hermes die Gebeine des ge— 
tödteten Knaben in ſiedendem Waſſer zu kochen, Klotho muß den Jüngling neu und ver— 


ſchönert herausnehmen und Demeter die von ihr verzehrte Schulter durch eine elfenbeinerne erſetzen. 
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Sinnreicher erzählt Pindaros, Poſeidon habe feinen Liebling den Pelops wie Zeus den Ga⸗ 
nymedes entrückt; unter allen Umſtänden hat alſo die Opferung ſelbſt nicht ſtattgefunden. Die 
ſogenannte Kreurgie des Pelops ſcheint nicht griechiſchen ſondern orientaliſchen Urſprungs; in 
der griechiſchen Mythologie begegnet uns etwas ähnliches nur noch einmal bei der Sage des 
Pelias, wo die aſiatiſche Zauberin Medeig aus Haß gegen Pelias, den Herrſcher von Jolkos, 
deſſen Töchter überredet, den Vater zu zerſtücken und zu ſieden, um ihm die Jugend wieder 
zu verſchaffen (ogl. Muell. Orchom. S. 263). Dieſe Erzählung hat jedoch deßhalb viel 
mehr Wahrſcheinlichkeit für ſich, weil Pelias bei dieſer Gelegenheit wirklich umkommt. 

Die Kreurgie des Pelops iſt für die Geſchichte nur inſoweit von Bedeutung, als die 
Heimat des alten Königs in ihr nach dem Oriente verlegt wird. Mit der allgemeinen Ueber⸗ 
lieferung ſtimmt dies überein; nach ihr wird Pelops von Ilos aus ſeinem Vaterlande ver⸗ 
jagt (Her. VII, 11 u. ſ. w.) und zieht nach Elis, um dort der Gründer eines mächtigen 
Reiches und der Stammvater des vornehmſten Fürſtenhauſes zu werden. Daher nennen ihn 
die Dichter bald einen Phryger, bald Lyder oder Paphlagonier, bald endlich wird er wie 
fein Vater nach Myſien verſetzt. Eine nähere Beſtimmung feines Vaterlandes war unmög⸗ 
lich, weil in früheren Zeiten die Gränzen jener Länder ganz verſchieden von denen der ge⸗ 
ſchichtlichen Zeit waren; wir erinnern nur an Midas, unter dem z. B. das phrygiſche Reich 
eine ſehr weite Ausdehnung erlangt hatte. Neuere Forſcher (ſ. Dunck. Geſch. III. S. 144 ff. 
vgl. Prell. Myth. S. 169) verſetzen den Pelops ganz an die myſiſche Küſte und beſtreiten 
ſeine Auswanderung von dort, indem ſie den Urſprung des Namens Peloponneſos ebenſo wie 
Europas von jener Küſte herleiten. Auf dieſe Weiſe bleiben uns indeſſen vielfache Räthſel. 
Begreift man doch nicht, woher ein alter myfiſcher Fürſt auf jene entfernten, nicht einmal 
von ihm abhängigen Länder einen ſo bedeutenden Einfluß ausübte, daß ſie ſogar ihren alten 
Namen jenem neuen opferten, obwohl ſie nach dem Reichthum der Atreiden zu ſchließen nur 
wenig den aſiatiſchen an Macht und Anſehn nachſtanden! Oder ſollten etwa Tantalos und 
Pelops von jenſeits des Meeres die Halbinſel beherrſcht haben? Vor allem aber dürfen wir 
nicht vergeſſen, daß das achaiiſche Land zu Homers Zeit den Namen Peloponneſos allgemein 
noch nicht geführt hat. Denn erſt in den Kyprien, dem Hymnos an Apollon und im Tyr⸗ 
taios geſchieht der Inſel des Tantaliden Pelops Erwähnung (schol. Hom. II. I. 246 h. 
Apoll. 250. 419. 430. Tyrt. fr. II.). Daher muß Pelops als Namengeber der Halbinſel 
entweder ſpäter als die homeriſchen Lieder geſetzt werden, oder eine andere als jene achaiiſche 
Bevölkerung bemächtigte ſich Achaias nach dem Falle von Troja und legte ihrem Ahnherrn 
Pelops zu Ehren dem eroberten Lande den neuen Namen bei. Ein Volk wird niemals, ohne 
durch äußere Verhältniſſe bewogen zu werden, den von den Vorfahren überkommenen Namen 
ſeines Vaterlandes mit dem eines früheren Herrſchers vertauſchen, deſſen Glanz und Ruhm 
noch dazu, wenn er überhaupt nicht vergeſſen war, durch die Thaten eines Nachfolgers, wie 
hier des Agamemnon, verdunkelt werden mußte. Nun gedenkt aber Homer des hoch gefeier⸗ 
ten Vorfahren der Atreiden nur ein einziges Mal (II. II, 104. 5.) und Agamemnon und 
Menelaos werden nirgends als Pelopiden erwähnt. War aber Pelops wirklich auch ihm der 
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mächtige Mann, der der viel geprieſenen Achaia ihren Namen rauben konnte, gewiß wir hät: 
ten durch den Dichter von dieſem Stolze der mykeniſchen Königsfamilie irgend welche Kunde 
mehr erhalten. Der Roſſe tummelnde Pelops hat den Herrſcherſtab von Zeus und Hermes 
ererbt. Dies iſt die ganze ſagenhaft klingende Nachricht, die über den gewaltigen Großvater 
Agamemnons verkündet wird. Jene Stelle kann erſt in die homeriſchen Lieder aufgenommen 
ſein, als Achaia die Benennung Peloponneſos erhalten hatte. Die homeriſchen Atreiden aber 
können nach dem Geſagten nicht von Pelops abſtammen. 

Die Volksſage, der Thukydides folgt (J, 9.), läßt den Pelops nach Elis kommen, ihn 
dort den König Oinomaos in einer Wettfahrt — wunderlich genug vom Iſthmos bis nach 
Olympia — mit Hülfe Poſeidons beſiegen, giebt ihm die Hippodameia zur Gemalin und 
macht ihn zum Könige von Elis. So wird er der Vater des Atreus und Thyeſtes. Es 
ſtimmt hiermit überein, daß die Einrichtung der olympiſchen Spiele auf ihn zurückgeführt 
wurde, daß man ferner ſein Grab ſechs Stadien vom Heiligthume des Zeus im Haine Altis 
zeigte, daß ihm endlich dort ein eigner Tempel geweiht war, bei dem die Prytanen der 
Eleier jährlich einen ſchwarzen Widder zu opfern pflegten. Indem wir aber dem Pelops die 
Vaterſchaft des Atreus und Thyeſtes abſprechen, erwächſt hieraus die neue Frage: Kam Bes 
lops ſelbſt nach Elis und wie und von wo wurde er dorthin eingeführt? 

Die nahe Verbindung von Göttern und Menſchen, wie ſie uns im Pelops Mythos ent— 
gegentritt, gehört einem vorhomeriſchen Zeitalter an. Außerdem iſt der alte König nach über— 
einſtimmender Angabe der Vater des Atreus, muß alſo jedenfalls ein Vorgänger deſſelben 
geweſen ſein. Allerdings kann er hunderte von Jahren vor Atreus in der Peloponneſos oder 
ſonſt wo geſchaltet haben, da die Volksſage Jahrhunderte zu überſpringen nicht ſcheut, aber 
in der Reihenfolge der Geſchlechter wird ſie eine Verdrehung nicht leicht zulaſſen. Atreus, 
der unbezweifelte Vater des Agamemnon, wird darauf König von Argos, nachdem die männ— 
liche Linie der Perſeiden mit Euryſtheus ausgeſtorben iſt (Thuc. I, 5). In ihm finden 
wir alſo eine Verbindung der beiden von Aſien eingewanderten Familien der Perſeiden und 
Pelopiden. Näheres über das Schickſal des Atreus hören wir durch Hellanikos (vgl. Paus. VI, 
20, 4. Hygin. fab. 85. schol. Thuc. I, 9). Nach ihm war in der Familie des Pelops 
ein Streit ausgebrochen, in Folge deſſen Chryſippos, ein vom Vater bevorzugter Sohn aus 
früherer Ehe, auf Anſtiften Hippodameias und ihrer Söhne Atreus und Thyeſtes umgebracht 
wäre. Die beiden letzteren müſſen deßhalb zu ihrem Schwager Sthenelos nach Mykene 
fliehen, von deſſen Sohne Euryſtheus ſie ſpäter das Reich ererben. In dieſer Weiſe gelang— 
ten die Pelopiden durch mütterliche Verwandtſchaft auf den Thron der Perſeiden, ohne daß 
Pelops in irgend wie freundſchaftlicher Beziehung zu dem Königshauſe von Mykene ſteht, ja 
es werden ſogar nach jener Sage die eleatiſchen und mykeniſchen Pelopiden mit einander ver— 
feindet geweſen ſein. Wir erhalten ſomit einen neuen Beweis dafür, daß weder durch en 
noch ſeine Nachfolger die ganze Halbinſel Peloponneſos benannt wurde. 

Seltſamer Weiſe begegnen uns ähnliche Zerwürfniſſe im Hauſe der Perſeiden. Denn 


en der Pater des Herakles, hatte ſeinen Schwiegervater Elektryon den König von 
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Mykene erſchlagen und war dafür von Sthenelos, dem Bruder des Erfchlagenen, zum Lande 
herausgejagt. Sonach treten die Herakleiden als ſcheinbar rechtmäßige Kronprätendenten den 
Pelopiden in Mykene gegenüber und ihre natürlichen Verbündeten werden die Eleaten, welche 
als Unterthanen des Pelops wegen jenes Mordes mit den Herrſchern von Mykene verfeindet 
ſind. Es ſtellt ſich hier bereits eine Beziehung zwiſchen Pelops und Herakles heraus, welche 
auch anderweitig beſtätigt wird. So ſoll der Letztere im Haine Altis das Pelopion geweiht 
und daſelbſt zuerſt dem Pelops geopfert haben. Aehnlich war es herrſchende Anſicht, daß 
die olympiſchen Spiele, deren Urſprung dem pelopiſchen Wettkampfe zugeſchrieben wird und 
bei dem Pelops für den erſten Heros galt, den Herakles zum Stifter hatten (Paus. V, 13,1. 
Apolld. II, 7, 2. Pind. Ol. XI, 25. Polyb. XII, 26. Diod. IV, 14). 

Wir können in unſerer Unterſuchung nicht weiter gehen, ohne den Herakles und insbe⸗ 
ſondere den homeriſchen Herakles etwas näher zu berückſichtigen. Wir erkennen nämlich bei 
Homer in Herakles zwei verſchiedene Auffaſſungen. Er iſt erſtens der übermächtige Heros, 
welcher ſelbſt mit den Göttern zu kämpfen wagt und ſich trotzdem ihres Beiſtandes zu er⸗ 
freuen hat; als folcher vollführt er Unglaubliches, wie z. B. die Verwundung der Hera 
(ogl. II. V, 393 ff. VIII, 363 ff. XIV, 266. XV, 25 (XX, 14). XVIII, 177. Od. VIII, 224. 
XI, 267.) und in dieſer Geſtalt gleicht er den homeriſchen Kyklopen, denen Zeus ungeachtet 
ihrer Gottloſigkeit Segen im Ueberfluſſe ſpendet. Aber dies iſt nicht mehr der geſchichtliche 
Herakles; er gehört in eine Zeit, in der ſich ſeine Thaten bereits zu denen eines übermenſch⸗ 
lichen Wohlthäters und Halbgottes geſteigert hatten. Es können daher jene Stellen kaum 
früher in die homeriſchen Lieder Aufnahme gefunden haben, als bis ſich die Herakleiden nach 
Unterjochung der Achaier der alten Apia bemächtigt hatten. Zweitens aber ſtellen uns wie 
es ſcheint Neſtors Erzählungen den geſchichtlichen Herakles dar; als Führer der Epeier im 
Kriege gegen die Pylier (II. XI, 687 ff.), deren König Neleus einſt von Pelias aus dem 
Lande vertrieben fein ſollte, erlegt er die zwölf Brüder Neſtors. Aehnlich wird es ſich viel⸗ 
leicht mit jenem Herakles verhalten, der Troja ſchnell und leicht erobert hatte. Obwohl alſo 
Herakles dem vortrojaniſchen Zeitalter angehört, fo war doch niemand von feinen Nachkommen 
im Heere des Agamemnon mit Ausnahme von Tlepolemos, welcher einen Oheim getödtet 
hatte und deßhalb vor ſeinen Landsleuten vermuthlich zu einem anderen Volksſtamme fliehen 
mußte (II. V, 628 ff. II, 601 ff.). Die beiden Herakleiden Antiphos und Pheidippos 
verdienen hier ſelbſtverſtändlich keine Berückſichtigung, weil ſie nur im Schiffscatalog vorkom⸗ 
men (II, 678 ff.). Gab es vor Trojas Eroberung bereits einen Herakles in Elis, ſo er⸗ 
klärt es ſich, weßhalb die Herakleiden nachmals unter Oxylos gerade von hier aus mit Glück 
die Halbinſel überſchwemmten, während ihre Verſuche am korinthiſchen Iſthmos vollſtändig 
ſcheiterten. Offenbar fanden die Herakleiden in den Epeiern einen verbündeten Volksſtamm, 
wodurch ihnen die Beſitznahme der Peloponneſos bedeutend erleichtert wurde. 

Auch bei Homer ſcheinen uns die Epeier ein von den Achaiern mehr oder weniger un⸗ 
abhängiges, ſich ſelbſt regierendes Volk zu fein (09% xoaTE£ovoıv Enelol). Außerdem berich⸗ 
ten die Alten (Strab. VIII, 583), die Piſaten hätten als Prieſter des Zeus am trojaniſchen 
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Kriege nicht Antheil genommen. Wahrſcheinlicher erſcheint der Grund, daß zur Zeit der Atrei— 
den über Piſa ein Fürſtenhaus gebot, das jenen nicht befreundet war. Indeſſen kämpften 
allerdings Epeier Fürſten wie der Amarynkeide Diores und der Phyleide Meges vor Troja; 
beide aber zählten zu der dem Herakles feindlichen Partei, inſgweit als Meges der Enkel des 
Augeias genannt wird, welcher einſt von Herakles bewältigt war. Amarynkeus dagegen war 
ein Sohn jenes Alektor, der als König von Bupraſion mit Phorbas von Olenos gegen Pe— 
lops Krieg geführt haben ſollte (Eust. p. 303). Freilich dürfen wir uns nicht verhehlen, 
daß eben dieſer Augeias wie die beiden Aktorione von Homer dem Herakles verbündet an— 
gegeben werden. Es zeigt uns dies nur, wie ſchwankend die Verhältniſſe jener Gegenden ſchon 
in alten Zeiten waren. Das wichtigſte aus dem Homer hervorgehende Ergebniß in Bezug 
auf Herakles beſteht darin, daß derſelbe kein achaiiſcher Heros geweſen fein kann. Noth— 
wendige Folge iſt es demnach einerſeits feine Verwandtſchaft mit den Perſeiden zu beſtreiten, 
andererſeits ihn für einen alten doriſchen Stammheros zu erklären. Schon Müller (Dor. II, 
441 ff.) hat daher mit Recht angenommen, der peloponneſiſche Herakles Mythos ſei zum 
großen Theile nach der Einwanderung der Dorer in die Peloponneſos entſtanden und durch 
das Beſtreben gebildet worden, ein Anrecht ihrer Fürſten auf den Beſitz dieſer Landſchaft in 
der Sage darzuthun. In Herakles' Thaten wurden die eignen Eroberungen gerechtfertigt; 
die eigentliche Heimat deſſelben aber muß nach Nordhellas verlegt werden. Seine Erlebniſſe 
in Oichalia und Trachis, feine Jugend in Thebai, feine Erziehung auf dem theſſaliſchen 
Pelion bei Cheiron, ſein Tod am Oita, dann von Aitolien der Uebergang nach Elis und 
ſeine dortigen Kriege, dies alles ſcheint uns einem Sagenkreiſe anzugehören, dem eine wirklich 
geſchichtliche Perſönlichkeit zu Grunde liegt. Die Feindſchaft ferner der argeiiſchen Hera und 
die Unterwürfigkeit unter die argeiiſchen Könige läßt ſich kaum anders deuten, als daß Hera— 
kles die Argeier der Peloponneſos zu bewältigen verſucht habe und bei dieſer Gelegenheit 
ſelbſt beſiegt und abhängig gemacht ſei. Euryſtheus kommt im Homer, abgeſehen von einer 
Stelle, an der ſeine Geburt erwähnt wird, nicht vor; daß derſelbe aber mit den Herakleiden 
gekriegt habe und fie ſelbſt aus ihren thebaiiſchen Wohnſitzen vertreiben wollte, bezeugen He— 
rodot und Hekataios (Her. IX, 27. Hec. b. Longin. de sublim. 27). 

Wir faſſen den Gang unſerer Unterſuchung hier noch einmal kurz zuſammen. Pelops 
gehört ebenſo wenig wie Herakles zu der Familie der Perſeiden von Mykene; beide ſind den 
Achaiern feindlich und beide find von den Dorern mit den Perſeiden in verwandtſchaftliche 
Beziehung geſetzt aus dem Beſtreben legitime Anrechte auf die Peloponneſos nachzuweiſen. 
Der Name Peloponneſos iſt nachhomeriſch, kann alſo nur von Dorern und Herakleiden einem 
alten Könige oder Heros zu Ehren geſchaffen ſein. Denn in der nachhomeriſchen Zeit ſind 
dieſe das einzige mächtige und einflußreiche Volk, welches eine vollſtändige Umwälzung der 
alten Verhältniſſe herbeiführte. Pelops kann demnach nur zu dieſer umfangreichen Bedeutung 
fo gelangt fein, daß ei entweder durch die von Nordhellas einwandernden Völker in Elis ein— 
gebürgert wurde, oder dieſe Völker fanden ihn bereits dort vor als den am meiſten gefeierten 
Helden ihrer eleatiſchen Bundesgenoſſen. Folgen wir der erſten Behauptung, ſo kam Pelops 
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ſelbſt nie nach Elis. Denn da er nach der Sage in Elis von Aſien her einwandert, Nord⸗ 
hellas aber von ihm ganz unberührt bleibt, ſo müßten die Dorer und Herakleiden den Heros 
und ſeine Geſchichte in möglichſt unveränderter Geſtalt nach Elis aus dem Lande übertragen 
haben, wohin er urſprünglich pon Aſien her einwanderte. Wie alſo Pelops in Nordhellas 
als Einwanderer und Begründer eines angeſehenen Staates gefeiert geweſen wäre, gleiches 
würde ihm auch in Elis zu Theil geworden ſein. Die Einwanderung nach Nordhellas würde 
dann abſichtlich überſprungen ſein, um die Anrechte der Pelopiden an Alter denen der Per⸗ 
ſeiden gleichzuſtellen, oder ſie wäre unwillkürlich aus dem Bewußtſein des Volkes verſchwun⸗ 
den, weil der alte Stammheros, nachdem man die alte Heimat aufgegeben hatte, nun auch 
die neue gewonnen haben ſollte. Meberrafchend bei dieſem Ergebniſſe wäre es, daß uns der 
Name des Pelops in Nordhellas nirgends begegnet. Auf dieſe Weiſe würde uns nur der 
einzige Ausweg bleiben, anzunehmen, daß Pelops in Nordhellas einen ganz anderen Namen 
geführt habe, oder daß die Form ſeines Namens eine andere geweſen ſei. 

Folgen wir dagegen der zweiten Behauptung, ſo muß in uralter Zeit eine Einwanderung 
unmittelbar aus Aſien angenommen werden, durch die in ähnlicher Weiſe die Weſtſeite der 
Peloponneſos coloniſirt wurde, wie von Seiten des Perſeus mit der Oſtſeite geſchehen war. 
Jene Einwanderer müſſen mit dem Seeweſen gut bewandert geweſen ſein und wenn wir nicht 
aſiatiſche Joner annehmen wollen, ſo bleibt uns wohl nur das phoinikiſche Volk übrig, das 
ja auch in Boiotien und ſonſt an den Küſten von Hellas einſt ſich angeſiedelt hatte. Daß 
wir indeſſen mit Jonern hier nicht zu thun haben, geht beſonders aus der Verbindung her⸗ 
vor, in der Pelops mit den Dorern, den Nationalfeinden jener ſteht. Gegen den phoinikiſchen 
Urſprung des Pelops ſcheint nun vorzüglich der Name zu ſprechen, der unſeres Erachtens 
nothwendig ein helleniſcher ſein muß. Ebenſo verhält es ſich mit Kadmos und Europe, und 
doch werden wir bei beiden phoinikiſche Beziehungen anerkennen müſſen. (S. unt.) 

Die mit on oder on zuſammengeſetzten Adjeetiva find zum Theil ſehr hohen Alters und 
können dann oft nicht mehr ſicher erklärt werden. In denſelben iſt wie in Aapvorng und 
evgvorng entweder die Wurzel FEIT enthalten, oder und zwar meiſtens 071. In letzterer 
Beziehung entſprechen fie den deutſchen Zuſammenſetzungen mit äugig, z. B. edc, alawıy, 
oder indem vom Auge auf die Sache ſelbſt geſchloſſen wurde, denen mit farben z. B. 
otvow; ſo bezeichnet veιjꝭeꝛ mit ſchwarzem Auge oder ſchwarz anzuſehen u. ſ. w. Auch 
ueoow und ZAow von maouedw und oe (vgl. EMUs u. ſ. w.) werden ſich hiernach 
erklären laſſenk). Der Eigenname Reto, ableitbar von der Wurzel a (ser. palita grau, 
rel og grauſchwarz), würde auf dieſe Weiſe mit ZZeling (vgl. Ze gtog von S- 06, Ayo dior 
von dy - ö g, Aeuniog von Aevn-05 u. ſ. w.) gleichbedeutend fein. Der Letztere ſollte ſei⸗ 

nen Namen erhalten haben, weil er von feiner Mutter Tyro ausgeſetzt und durch den Huf⸗ 
ſchlag eines Pferdes getroffen, ein 1 unterlaufenes Geſicht gehabt habe Si 


) Diefes Beiwort der Fiſche, das zumeiſt mit ſtumm oder ſchnell überſetzt wird, ift viel autgeijenDenn wenn n man 
es auf den ſchimmernden Glanz der Fiſche bezieht. i 
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p. 1681, 52 ff.). Es iſt dies natürlich eine Sage, aus der indeſſen fo viel hervorgeht, daß 
Pelias durch eine ungewöhnliche Hautfarbe auffiel. Dieſe näher zu beſtimmen, hat bei der 
ausgedehnten Bedeutung von reAög feine Schwierigkeit, indem dieſelbe zwiſchen ſchwarzblau, 
ſchwärzlich (3. B. unnd) und blaß, bleich (vidus z. B. 7 Tu) neludvn Tag nageuag oder 
To ge nelıdrn) ſchwankt. Die Ureinwohner werden alſo den Namen Leliag wie eloy 
mit Rückſicht auf die abweichende Hautfarbe den betreffenden Männern beigelegt haben. Uebri— 
gens wurde ſpäter von den Pelopiden der außerordentliche Glanz ihrer Schulter gerühmt 
(ſ. Clauss. Philol. VII, S. 495 ff.). So iſt denn der Name Le ein einfaches Adjectivum 
gleich den Namen Meoow, Ho, Xapow, Oboy, Bewoy u. f. w. und legt in jeder 
Beziehung Zeugniß ab von ſeinem hohen, vorhomeriſchen Alter. War doch ſchon bei Homer 
zumeiſt die Art und Weiſe ſich Eigennamen zu ſchaffen eine andere geworden, indem an die 
Stelle einfacher Adjectiva Zuſammenſetzungen traten, welche bei der großen Bildungsfähigkeit 
der griechiſchen Sprache eine reiche Fülle und Mannigfaltigkeit von ſchönen Eigennamen er— 
gaben. Allerdings iſt das Adjectivum u in keinem Beiſpiele mehr vorhanden, indeſſen 
find die meiſten Adjeetiva der oben genannten Eigennamen auch veraltet und nur vereinzelt 
auf uns gekommen. 

Die auffallende, gleiche Bedeutung der Namen Leg und Leloy erlaubt uns den 
Schluß, daß beide Männer demſelben Volke angehörten. Zu dieſem Zwecke vergegenwärtigen 
wir uns die Sage des Pelias. — Tyro, die Tochter des tadelloſen Salmoneus und Gemalin des 
Aioliden Kretheus, liebte den Flußgott Enipeus; in ſeiner Geſtalt nahte ſich ihr an ſeinen Mündungen 
der Erderſchütterer und erzeugte mit ihr den Pelias und Neleus, von denen jener in der breit— 
ſtraßigen Jolkos, dieſer in der ſandigen Pylos herrſchte (Od. XI, 235 ff.). Der vermeint— 
liche Vorfahre des Pelias Salmoneus iſt Heros eponymos der boiotiſchen Stadt Halmon oder 
der eleatiſchen Salmone; von ihm wird erzählt, daß er durch Uebermuth den Zorn des Zeus 
auf ſich geladen und vom Blitze getroffen noch in der Unterwelt Strafen zu leiden habe 
(Apollod. I, 7, 9 u. ſ. w.). Der Großvater des Pelias und Vater des Pelops theilen 
demnach ein verwandtes Schickſal. Pelias iſt ein theſſaliſcher Fürſt, deſſen Vater ein Gott 
ſein ſoll; wenn ſich die Sage von ſeiner Geburt im Elis wiederfindet, ſo wird allerdings da— 
mit die Verbindung zwiſchen Elis und Theſſalien und zwar als ſchon in alter Zeit vorhan— 
den bewieſen, er ſelbſt aber iſt gewiß nie in Elis geweſen. Darin nun, daß er eben nicht 
ein Sohn des Kretheus, ſondern des Poſeidon ſein ſoll, darin ferner, daß er den Aiſon, den 
rechtmäßigen Thronerben verjagt und ſich zum Landesherrn aufwirft, darin endlich, daß ihn 
die Sage durchgehend als dem alten Fürſtenhauſe feindlich darſtellt, liegen für uns ſichere 
Belege, daß Pelias von außerhalb, vermuthlich zur See ſich in der Gegend von Jolkos ein— 
fand. Sehr bald wurden darauf ähnlich wie bei Pelops und Herakles verwandtſchaftliche 
Beziehungen zu der urſprünglichen Königsfamilie hergeſtellt. Es begegnet uns hier abermals 
ein Familienzwiſt, der damit endet, daß Pelias ohne ein wirkliches Recht auf die Krone zu 
beſitzen Sieger bleibt. Das Hauptereigniß ſeiner Zeit iſt Jaſons Argonautenfahrt, zu der er 
ſelbſt bekanntlich die Veranlaſſung war. Ungeachtet des hohen Ruhmes ſeines Widerſachers 
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Jaſon hat aber dieſer Eindringling Pelias ſo feſten Grund und Boden in ſeinem Reiche ge⸗ 
wonnen, daß auch ſein Sohn Akaſtos der Nachfolge nicht verluſtig geht und dem Vater zu 
Ehren Leichenſpiele einrichtet, welche weit berühmt und am Kaſten des Kypſelos dargeſtellt 
waren. Wie nun Herakles der Stifter der olympiſchen Spiele ſein ſollte, ſo wird er auch 
auf jenem Bilde des Kypſelos Kaſten als Richter über die Kampfſpiele dargeſtellt, und wie 
jene jolkiſchen Spiele zu Ehren eines Todten abgehalten wurden, ebenſo die olympiſchen; 
mögen ſie nun von Herakles, oder wie ſpäter behauptet wurde von Atreus, oder ſogar von 
Akaſtos ſelbſt (Paus. V, 8, 1.) eingeſetzt ſein. (S. Herm. Griech. Antiq. II, 243 Anm.) 

Eine andere Verwandtſchaft zwiſchen Pelias und Pelops — um auf die ſchon oben 
erwähnte Kreurgie mich hier nicht weiter einzulaſſen — entdecken wir in Neleus, welcher in 
Theſſalien von ſeinem Bruder verjagt wird, und nachdem er ſich zu Pylos angeſiedelt hat, 
mit dem eliſchen Herakles hartnäckige Kämpfe beſteht. An beiden Orten gehört er alſo zu 
den Widerſachern des pelopiſchen Volkes, und da bekanntlich die Neleiden in der großen 
Völkerwanderung vor den Dorern nach Athen flüchten, fo würde auch hier wiederum der 
Einfluß der Dorer in der Geſchichte des Pelops beſtätigt werden. Den Neleus werden wir 
daher weit eher für einen Verwandten des Jaſon als einen Angehörigen des Pelias halten 
dürfen. Der Aiolide Jaſon in ſeiner magnetiſchen Landestracht mit den wallenden Haaren, 
ähnlich den Haupt umlockten Achaiern, gehört der alten Bevölkerung an, welche Pelias und 
Pelops bereits im Lande vorfanden. Jaſons Beſchirmerin iſt ſchon bei Homer (Od. XII, 71) 
die eifrige Verfolgerin des Herakles, eben jene Hera, welche in Argos und Jolkos (Pind. 
Pyth. IV, 184) als Hera Pelasgis verehrt wurde und für die Schirmerin des Landes galt. 
Unter dieſen Umſtänden kann es uns nicht mehr wunderbar erſcheinen, wenn Heſiod 
(Theog. 996) von Pelias, dem übermüthigen Frevler ſpricht, der gewaltige eigenmächtige 
Thaten vollführt habe. 

Wir haben eine große Menge Berührungspunkte zwiſchen Pelops und Pelias aufgedeckt 
und dürfen unbedenklich beide für Landsleute halten. Auch zeigte ſich in den Eigennamen 
Enipeus und Salmone eine alte Verbindung zwiſchen Elis und Nordhellas (man vergleiche 
hiermit die Stadtnamen Opus, Peneios, Olympia, Chalkis). Wollte man nun noch den 
letzten Schritt thun und beide für vollkommen identiſch erklären, ſo erhielte man allerdings 
einen trefflichen Grund, weßhalb die Dorer die Halbinſel nach Pelops benannten. Denn 
aus der Jaſons Sage geht ſo viel klar hervor, daß Pelias der erſte König ſeines Stammes 
in Jolkos war und daß er großes Anſehn und hohe Macht beſaß. Mußte ihm doch der 
geprieſene Jaſon ſo gut gehorchen, wie dem Euryſtheus der gefeierte Herakles. Indeſſen es 
wäre und bliebe dies immer nur eine Vermuthung und zwar um ſo mehr, als die beiderſei⸗ 
gen Eltern Einſpruch erheben würden. War nämlich in Jolkos als Vater des Pelias Po⸗ 
ſeidon angenommen und damit zugeſtanden, daß der eigentliche Vater in Vergeſſenheit gera⸗ 
then ſei, ſo läßt ſich nicht erwarten, daß der ſpätere Pelops in der Peloponneſos auf einmal 
wieder zu einem ſterblichen Vater kommen würde. Wenn freilich die Etymologie des Namens 
Tavrolog, (c vgl. Benf. Wurzellex. II, S. 258) d. i. der vielduldende, richtig iſt, To 
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kann dies nicht der urſprüngliche Name eines mächtigen Königs gewefen fein, ſondern wurde 
ihm erſt in Folge ſeiner traurigen Schickſale beigelegt nach ſeinem Tode. Dieſe Namens— 
umgeſtaltung iſt dann ſchwerlich in Aſien vor ſich gegangen, wo gerade Reichthum und Macht 
als Haupteigenſchaften des Fürſten geprieſen wurden, ſondern in der fernen Peloponneſos; 
dort hat die Bevölkerung weniger den Begriff von Macht mit der Perſon des Tantalos ver— 
bunden, als vielmehr den eines von der Gottheit beſtraften Dulders. So würde ſich eine 
Brücke finden zwiſchen Tantalos und Salmoneus. Doch wie geſagt, dieſe letzte Frage kann 
mit Sicherheit nicht entſchieden werden. | 

Um ſchließlich unſere Unterſuchung zum Abſchluſſe zu bringen, haben wir noch einmal 
mit einem Worte darauf zurück zu kommen: woher kamen Pelias und Pelops. Wir haben 
oben ſchon erwähnt, daß beide in einer gewiſſen Beziehung zu den Phoinikern geſtanden 
haben werden. Es iſt möglich, daß wegen der gelblichen Hautfarbe der Semiten, wodurch 
fie ſich von den Indo⸗Germanen unterſchieden, aus mess (fahl, bleich) die Namen Le 
und Lellag gebildet wurden. Auf die Bedeutung der Phoiniker für Jolkos iſt neuerdings 
hingewieſen und namentlich dabei auch an den Handel und Reichthum der Minyer zu Orcho— 
menos, ſo wie an den Dienſt des benachbarten Zeus Laphyſtios erinnert worden (ſ. Dunck. 
Alt. Gesch. III, S. 66). Ebenſo hat man in Elis Spuren phoinikiſcher Anſiedlungen ge— 
funden in einzelnen Ortsnamen und vor allem begegnet uns der Name Elisa (Elis) ſelbſt 
bereits in der Geneſis. Indeſſen werden wir in der Abhandlung über Triopas an der aſia⸗ 
tiſchen Küſte auf ein Volk treffen, das hervorgegangen iſt aus Coloniſten des europäiſchen 
Griechenland und zwar in uralter Zeit. Mit dieſem verbanden ſich phoinikiſche Anſiedler, 
welche durch ihren Reichthum eine beſondere Macht erlangten, ohne jedoch die urſprünglichen 
griechiſchen Beſtandtheile zu unterdrücken. Da dieſes Volk vor der Zeit des Pelops an der 
kleinaſiatiſchen Küſte herrſchte, ſo werden wir am natürlichſten in ihm die Landsleute des 
Pelops und Pelias zu erkennen haben, zumal da der erſtere der Sage nach von dort her 
ausgehen ſoll. 
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II. Europe und Europa. 


Pherekydes und Herodot ſind, ſo viel wir wiſſen, die erſten, welche für unſeren Welt— 
meh den Namen Europa in feiner ganzen Ausdehnung gebrauchen. Homer ſcheint denſelben 
noch gar nicht zu kennen und der Dichter des Apollon Hymnos verſteht darunter allein 
das im Norden der Peloponneſos gelegene Feſtland. Offenbar wurde dies als eine zu— 
ſammen gehörende Ländermaſſe jener Halbinſel gegenüber geſtellt (vgl. Herm. h. Apoll. 
250. 291). 
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Die Ableitung des Namens Eieozen hat zu verſchiedenen Auslegungen Anlaß gegeben, 
Die einen nannten mit Berufung auf Pherekydes unſeren Welttheil das Land der Finſterniß, 
weil es im Weſten von Aſien gelegen ſei (Buttm. Myth. J. p. 176. Muell. Orchom. 
p. 149. Prell. Mytb. II, 79 ff.), andere dachten an ergele und legten ihm d ie Bedeutung 
des weithin ſich ausdehnenden Landes unter (Grimm Myth. p. 631. vgl. Eur. 5 T. 631. 
Eusth. z. Dion. Per. 270); noch andere haben, indem ſie an Telephaſſa, die Mutter der 
Europe, an ihrem Gemal Aſterios, an Paſiphae die Gemalin ihres Sohnes und an den gan⸗ 
zen Mondeultus erinnerten, welcher die Heroin von Phoinikien her begleitet, die Etymologie 
die weit ſehende (evpvoy) vorgeſchlagen (Hoeck. Cret. I, p. 101). Die beiden zuletzt ge⸗ 
nannten Ableitungen müſſen aus ſprachlichen Rückſichten verworfen werden; Wörter, welche f 
Adjectiven auf vs ihre Entſtehung verdanken, pflegen das v nicht u verlieren (vgl. Jvenne, 
F eugvoden, euglore,. Eigvavat u. dgl. m., 
daher bedeutet außAwnog. (Kußhow) das Auge ſchwächend, dußkvnmoc mit ſchwachem Auge. 
Unverbürgt oder ſpät find Adjectiva wie ;roagwdng (vgl. Lob. Phryn. p. 228). Endlich 
hat man auch in Egan eine hebräiſche Wurzel zu erkennen geglaubt, wobei man jedoch 
von der unſerer Meinung nach unrichtigen Vorſtellung ausging, das Land ſei von der Heroin 
Europe und nicht umgekehrt genannt worden (ſ. Pott Et. F. II, p. 190, Benf. Griech. 
Wurz. Lex. I, 103). Unſeres ee kann edownog, bei deſſen Erklärung freilich ſchon 
die Alten ſchwankten (vgl. Hesych. u. d. W. u. Dion. Per. a. a. O.) nur auf sbochg 
(eig. der Moder) zurückgeführt und in feiner Bedeutung nicht von 'edowerg unterſchieden wer⸗ 
den. Das Wort eup@g mit den von ihm abgeleiteten Adjeetiven eugaheng, EUVOWING, eU ονν e 
wird urſprünglich von ſchimmlichen und moderartigen Dingen gebraucht, dann aber heißt es auch 
dunkel, finſter. (Daher beſonders von der Unterwelt. Auf euochong bei Soph. Ai. 1191 iſt 
die Erklärung des schol. die allein annehmbare. Troja heißt dort von den daſelbſt aufge: 
häuften Leichen moderartig. Ebenſo ſteht elo bei Eur. Iph. T. 631 für eb Oe; hier 
wird nämlich von einer mit Moder angefüllten Felsſpalte geſprochen, in die der Artemis ge⸗ 
weihte Fremdlinge geſtürzt wurden.) | | 

Somit können wir unter Edowren, zu deſſen Erklärung 77 oder o ergänzt werden 
muß, nur das finſtere oder von ſeiner ſumpfigen Lage das moderartige Land verſtehen. 
Sumpfig waren in der That jene Gegenden, denen der Name Europe urſprünglich eigen war. 
Boiotien, bekannt durch die Canalbauten der Minyer und den Kopaisſee, war einſt gewiß 
großen Ueberſchwemmungen ausgeſetzt und muß nach der Europe Sage der Ausgangsort ſein, 
von woher der Welttheil Europa feinen Namen erhielt (vgl. Muell. Orchom. p. 149). Der 
Name der Landſchaft Europa iſt nun theils ſeiner Bedeutung wegen älter als die kretiſche 
Jungfrau, theils wird in der griechiſchen Mythologie der Urſprung der Stadt und Länder⸗ 
namen faſt immer von gleichnamigen Heroen oder Heroinen abgeleitet. Alle dieſe halbgött⸗ 
lichen Erſcheinungen ſind indeſſen meiſt nur Erzeugniſſe einer ſpäteren Zeit, in der ein ſehr 
ausgebildeter Polytheismus für jede Stätte einen Schutzgeiſt ſuchte. Wäre aber bei alledem 
unſer Welttheil nach einer Frau benannt worden, ſo hätte man ihm nicht den unveränderten 
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Namen derſelben beilegen können, ſondern man würde ein Adjectivum wie Logon oder 
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Elooneia ((d. h. 5) gebildet haben. Dieſe Formen finden ſich jedoch erſt ſpäter und auch 
da nur bei Dichtern (Soph. fr. 79. Mosch. II, 7). Dagegen ließe ſich vermuthen, Europe 
heiße von irgend einem alten Heros Eügu das Land des Europs. Von Männern dieſes 
Namens gelangten indeſſen ſo ſparſame und unbedeutende Nachrichten bis auf uns, daß ſie 
nur als untergeordnete Perſönlichkeiten erſcheinen, nach denen man einen ganzen Welttheil 
nicht genannt haben wird. Denn wir wiſſen von Europs dem Sohne des Aigialeus aus 
Sikyon nicht mehr als von Europs dem Hermionenſer, einem Sohne des Phoroneus (Paus. 
II, 5, 5. 34, 3). An letzterem Orte ſteht der Name Europs ohne Zweifel in Beziehung 
zu den Erdgöttern, deren Kultus in der alten Todtenſtadt Hermione berühmt war. Europs 
ferner, ein Sohn der atheniſchen Oreithyia, it nur der Schutzheros der gleichnamigen make— 
doniſchen Stadt, und jener Europas endlich, welcher mit ſeinen Brüdern dem Agenoriden 
Kadmos ein Heroon in Sparta errichtete (St. B. u. d. W. Paus. III, 15, 8), ſcheint der— 
ſelbe wie Eurotas zu fein (vgl. Legrarn und ZJeoxomn). Auch durch den Flußnamen 
Eurotas wird ähnlich dem Strome Aſopos (Et. M. p. 161, 43. 40% der Schlamm) jene 
Gegend als ſumpfig und ſchlammig bezeichnet. Bei dem Eurotas erinnern die Stadt Helos 
und der ſpartaniſche Stadttheil Limnai an ſumpfige Niederungen; zugleich ſoll Eurotas, der 
vermeintliche Sohn des Leler ſtagnirende Waſſer der lakoniſchen Ebene durch einen Kanal in 
das Meer geleitet haben, aus dem der Fluß Eurotas entſtanden ſei (Paus. III, 1, 2. St. B. 
Teöysros u. ſ. w.). Dieſer Eurotas befindet ſich in einem Kreis von lauter erdichteten 
Verwandten; er iſt der Sohn der Taygete, der Vater der Sparte und Pitane und der Schwieger— 
vater des Lakedaimon. 

Daß aber Europe kein wirklicher Eigenname, ſondern Anfangs nur Zuname war, ſehen 


wir ſchließlich an der Demeter Europe, der Amme des Trophonios, bei deſſen Heiligthum die 


Erdgöttin unter dieſer Benennung verehrt wurde. Dort zu Lebadeia befand ſich ihr Tempel 
in Verbindung mit dem Zeus Hyetios (Paus. IX, 39. 4). 

Gehen wir nun auf die Europe Sage ſelbſt über (vgl. Hoeck Cret. I, p. 85 ff.), ſo 
finden ſich die erſten Spuren davon bereits im Homer, wogegen Heſiod nur eine Europe, 
eine Tochter des Okeanos und der Thetys erwähnt, ohne daß wir etwas näheres von ihr 
erfahren. Homer alſo weiß, daß des Phoinir Tochter von Zeus den Minos und Rhada— 
manthys geboren habe (II. XIV, 322). Die Entführungsgeſchichte der Europe iſt danach 
vorhomeriſch; daß aber der Name dieſer Entführten Europe geweſen ſei, geht wenigſtens aus 
der homeriſchen Stelle nicht hervor. Hiſtoriſiren wir nämlich die homeriſche Sage, fo er— 
giebt ſich, daß Minos und Rhadamanthys, da ja Phoinir weiter nichts als die allgemeine 
Bezeichnung für einen Phoiniker iſt, von einer phoinikiſchen Mutter abſtammen, und daß Zeus 
zu ihrem Vater gemacht wird, weil jene Könige ſind. Die Ausleger nannten dieſe Jungfrau 
mit Berufung auf Heſiod und Bakchylides Europe und erzählten bei dieſer Gelegenheit ihre 
Entführung über das Meer durch einen Stier (schol. Hom. II. XII, 292); erſt ſpäter gilt 
ſie für eine Tochter des Agenor (schol. Apoll. Rhod. III, 1186). Auch Akuſilaos gedenkt 
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des kretiſchen Europe Stiers, Hellanikos aber berichtet etwas anders von demſelben: Kad⸗ 
mos habe ſeine entführte Schweſter geſucht und ſei auf Anfrage bei dem delphiſchen Orakel 
beſchieden, dieſe aufzugeben, dort aber eine Stadt zu gründen, woſelbſt eine ihm als Weg⸗ 
weiſerin dienende Kuh ſich niederlaſſen werde (vgl. Aplld. II, 5, 7. Sturz Hellan. p. 65). 
Am einfachſten ſtellt Herodot die Sage dar, nach ihm wird Europe von Kretern, wie * 
von Phoinikern geraubt. 

Der allgemeinen Sage zufolge liebt nun Zeus Europe, die Tochter des Phoinir, ver⸗ 
wandelt ſich in einen ſchönen, blendend weißen Stier und miſcht ſich als ſolcher unter eine 
am Strande weidende Heerde, woſelbſt feine Geliebte luſtwandelt. Durch die Schönheit des 
Thieres und ſein ſanftes Weſen verleitet, ſetzt ſich das Königskind auf ſeinen Nacken und 
wird von der phoinikiſchen Küſte über das Meer nach Kreta getragen, wo ſie von dem Gotte 
in der diktaiiſchen Grotte oder am Fluſſe Lethaios bei Gortyn niedergelegt wird. Hier ge⸗ 
biert ſie den Minos, Rhadamanthys und nach einigen auch den Sarpedon. Ebenſo gab es 
zu Teumeſſos in Boiotien eine Grotte, wohin Zeus die Europe gebracht haben ſollte (Steph. 
Byr. u. d. W. Paus. XII, 19, 1). Nach Boiotien haben wir bereits oben den Urſprung 
des Welttheils Europa verlegt; dorthin gehörte der Kadmos Mythos mit dem Dienſte der 
Athene Onkaia, dort befand ſich das Heiligthum der Demeter Europe, dort war die Grotte 
von Teumeſſos, dorthin nach Okaleia, einem Flecken bei Haliartos, war Rhadamanthys vor 
ſeinem Bruder Minos geflohen (Aplld. III, I, 2. II, 4, 11. vgl. Hom. Od. VII, 323). 
Gehen wir endlich über die boiotiſche Gränze etwas ſüdlich nach Attika, ſo zeigen ſich auch 
hier in alter Zeit Verbindungen mit Kreta, indem der mächtige Seekönig Minos von den 
Athenern jährlich ſieben Jünglinge und ſieben Jungfrauen als entſetzlichen Tribut für ſeinen 
Minotauros forderte. Auch die Athene Hellotis des ſumpfigen Marathon wird ſpäter noch 
zu berückſichtigen ſein. Trotzdem aber iſt Europe nicht über Kreta hinaus entführt worden. 
Denn da Minos auf Kreta geboren wurde und rechtmäßiger König von Kreta war, ſo muß 0 
auch die phoinikiſche, vermuthlich von Kretern geraubte Mutter des Kronerben der Inſel Kreta 
auf derſelben Königin geweſen ſein. Der Vater des Minos, deſſen Name nach einigen 
(Malala Chron. p. 30 fg.) Tauros war, wurde wegen der außergewöhnlichen Macht des 
Sohnes zum Gotte erhoben. Von Kreta aus oder von dem ſuchenden Kadmos, der jedoch 
in ne Falle Kreta 8 berührt hat, wurde die Europe Sade nach Wai ee 


Phoinikien hat ſie alſo Nadir nicht geführt. Schon nach Herodot (I, 5. IV. 45) kam 
Europe nicht in unſeren Welttheil, ſondern ging von Kreta nach Miene 

Der Name der kretiſchen Europe iſt Hellotis (odr yap napa& Konow 7 Bögen $ St. 
B. s. v. Toorwv); derſelbe kehrt in Korinth wieder, woſelbſt der Athene Hellotis oder Ello⸗ 
tis zu Ehren Hellotien gefeiert wurden (schol. Pind. Ol. XIII, 56. Athen. XV, p. 678 B.). 
Der Urſprung dieſes Feſtes wurde aus verſchiedenen Gründen abgeleitet; nach einigen hieß 
es, habe Athene dem Bellerophontes den Pegaſos eingefangen (Me) und eingeſchirrt. Nach 
einer anderen wenig beſſeren Erklärung hätten die Dorer mit den Herakleiden Korinth erobert 


1 


und verbrannt; bei dieſer Gelegenheit wären die übrigen Jungfrauen glücklich entflohen, 
Eurytione aber und Hellotis im Tempel der Athene umgekommen. Zur Ausſöhnung wäre darauf 
der Athene Hellotis ein Tempel geweiht worden. Eine dritte Etymologie leitet den Zunamen 
von dem marathoniſchen Sumpfe (og) ab, in dem ſich gleichfalls eine Athene Hellotis be— 
fand. Wiewohl nun zwiſchen Korinth und Marathon Verbindungen ſtattgefunden haben 
(Paus. II, I, I. vgl. I, 15, 4. 32, 4), jo glauben wir doch einen anderen Weg einſchlagen 
zu müſſen. Das Feſt der Hellotien beſtand theils in einem Fackellaufe, wie wir einen ſol— 
chen z. B. auch in den Panathenaien und ſonſt antreffen, theils in einer Proceſſion, bei der 
nach Angabe des Seleukos die Gebeine der Europe in einem Kranze herumgetragen wurden. 
Da man aber in Gortyn auf Kreta ebenfalls Hellotien feierte, zwar nicht zu Ehren der 
Athene, ſondern um die Europe zu verherrlichen, ſo muß die Heroin an beiden Orten Ver— 
anlaſſung des Feſtes geweſen und ſeine Entſtehung in Gortyn, dem alten Hellotis zu ſuchen 
ſein, wo eben Hellotis der Name der Europe war. Möglich, daß ſich in jenem Kranze eine 
Erinnerung erhalten hatte an das berühmte Halsband der Harmonia, der Gemalin des Kad— 
mos. In Korinth verband man alſo die einheimiſche Athene und die aus der Fremde ein— 
geführte Hellotis mit einander, ebenſo wie Europe in Boiotien mit Demeter zuſammen ge— 
bracht wurde. 

Die wohl befeſtigte Stadt Gortyn (Hom. II. II, 646. Nach Benf. II, 319 bedeutet 
das Wort: die umgürtete, ummauerte) führte neben dieſem ihren Namen noch die beiden 
älteren Hellotis und Lariſſa, von denen der letztere nach der allgemeinen Annahme pelasgiſch, 
nach anderen joniſch ſein ſoll. Der Stadtname Gortyn wiederholt ſich in Arkadien und 
Makedonien (Topdvvia oder Toru Paus. V, 7, 1. VIII, 27, 4 und Thuc. II, 100 St. 
Byz.) und ſcheint nicht phoinikiſch zu ſein, theils weil Homer die Kydoner dorthin verſetzt 
(Od. III, 294), theils lag aber das makedoniſche Gortyn an den Hängen des Olympos hun— 
dert Stadien von einer Stadt Ephyra auf dem ſogenannten pelasgiſchen Felde (ogl. Muell. 
Orchom. p. 189). Daß aber der Einfluß der Phoiniker auf die Stadt ſehr bedeutend war, 
dafür zeugt außer der Europe Sage der Flußname Jardanos, welcher auf dem kretiſchen 
Libanon oder weißem Berge entſpringt (ogl. Olshausen Rhein. Mus. N. F. VIII, 324 ff.). 
Außerdem führen die Münzen der Stadt gleich den ſidoniſchen einen Stier oder eine Jung— 
frau, welche im Sternengewande auf einem Stiere davon getragen wird. Iſt nun der Stadt⸗ 
name Hellotis wirklich verbürgt — wie allerdings bei Stephanos (s. v. Tor) geſchieht — 
ſo würden wir unter Hellotis als Eigennamen einfach die Helloterin zu verſtehen haben. 
Viel wahrſcheinlicher aber iſt die Ableitung von oe (vgl. Teo, Meg, Eo u. ſ. w.); 
denn die meiſten und einflußreichſten Perſönlichkeiten der Minosſage enthalten den Begriff des 
Lichtes und des Glanzes, ſo Telephaſſa, Paſiphae, Aſterios. Für unrichtig halten wir dagegen 
die Ableitung von dem phoinikiſchen EI (Gott), wonach Ellotis meine Göttin heißen würde. 
(Mov. Phoen II, 2, 80. Anm. 89. vgl. Et. M. "Eiiwrxe.) 

In Kreta bewahrte Europe oder Hellotis als Lichtgöttin ihren urſprünglichen, phoini— 
kiſchen Typus; aber auch auf dieſer Inſel vertauſchte ſie ihren Namen. Spätere erkannten 
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in der griechiſchen Europe die phoinikiſche Aſtarte wieder, jene in Sidon hoch verehrte Mond⸗ 
göttin, deren Symbol ein Stern und der Stier war, und welche für die Stammgöttin der 
Stadt galt (Luc. de dea Syria $. 4. vgl. Hoeck Cret. I, 102 ff. Mov. Phoen. I, 30 
u. ſ. w.). Auch wird uns begreiflich, weßhalb die Hellotis in Korinth gerade mit der Athene 
zuſammen gebracht wurde; die Griechen fanden ihre Athene am meiſten der Aſtarte ent⸗ 
ſprechend. Wie konnte aber dieſe Lichtgöttin, dieſe kretiſche Europe einer Göttin ſich verbin⸗ 
den, welche wie Demeter ihr ſchnurſtracks entgegengeſetzt iſt? Wie kommt es überhaupt, daß 
eine Erſcheinung, deren ganzes Weſen auf Erdgötter hinweiſt, nach Phoinikien verſchlagen 
wird, einem Lande, das keine einzige Erdgottheit beſitzt? j 5 

Dieſe Fragen laſſen ſich nicht beantworten, ohne daß wir das Vaterland und die Schick⸗ 
ſale jenes räthſelhaften Mannes, des Kadmos, zu beſtimmen verſuchen. Thatſache iſt es zu⸗ 
vörderſt, daß über Boiotien in vorhomeriſcher Zeit ein den Achaiern feindlicher Volksſtamm, 
die Kadmeier verfügten. Hauptwiderſacher derſelben war Tydeus, der Vater des Diomedes 
und Verbündete des Polyneikes. Dieſe Kadmeier ſcheinen keine Phoiniker geweſen zu ſein; 
ihr König iſt Eteokles, unter ihren Feldherrn werden der Haimonide Maion und Polyphon⸗ 
tes, des Autophonos Sohn erwähnt, alles unzweifelhaft griechiſche Namen (II. IV, 386 ff.). 
Oidipus ſelbſt iſt Kadmeione (II. XXIII, 679). Die allgemeine Anſchauung des Alterthums 
ſeit Herodot und Ephoros läuft nun trozdem darauf hinaus, daß Kadmos mit Landsleuten 
aus Phoinikien über Thrakien eingewandert ſei. Durch ſie wurde das phoinififche Alphabet, 
aus dem das griechiſche hervorging, nach Griechenland gebracht (Her. 5, 58). Das weitere 
Schickfal dieſer Kadmeier wird dann von Ephoros (Strab. 401 d.), wie folgt, angegeben: 
Die Phoiniker des Kadmos zu Theben hatten die Hegemonie in Boiotien bis zur Zeit des 
Epigonenkrieges. Dann vertrieben und zurückgekehrt flohen fie zum zweiten Male vor den 
Thrakern und Pelasgern zu den Arnaiern Theſſaliens. Mit dieſen kamen ſie zur Zeit der 
aioliſchen Kolonie als Boioter in die Heimat zurück und verjagten mit den Orchomeniern ver⸗ 
bündet die Pelasger nach Athen, wo dieſe das Pelasgikon bauten, die Thraker aber gingen 
an den Helikon. Der erſte Theil dieſer Angabe ſtimmt im Ganzen mit der Nachricht des 
Herodot überein: unter der Herrſchaft des Laodamas, des Sohnes des Eteokles werden die 
Kadmeier aus ihren Wohnſitzen von den Argeiern verjagt und fliehen zu den Encheleern 
(V, 61). Der zweite lehrt uns, inwieweit die Kadmeier mit den Wanderungen in Zuſam⸗ 
menhang gebracht werden müſſen. Allerdings waren ſie keine Bundesgenoſſen der Dorer; ja 
Herodot behauptet ſogar, fie hätten die letzteren aus ihren Wohnſitzen verdrängt (J 56), 
aber die Boioter, von denen ſie nachmals einen Beſtandtheil ausmachen, find auch keine Do⸗ 
rer, ſondern Aioler. Demnach haben die Boioter auf die Benennung von Nordhellas ähn⸗ 
lichen Einfluß ausgeübt, wie die Dorer in Betreff der Peloponneſos dies thaten. Beide aber 
ſtehen ſoweit in verwandtſchaftlicher Beziehung zu einander, als dieſe die pelasgiſch-thraͤkiſche 
Bevölkerung jener Gegenden, die Dorer die achaiifchen Bewohner der Peloponneſos überwäl⸗ 
tigen. Dagegen haben es jene unterworfenen Völker gerade zu mit einander gehalten, theils 
im trojaniſchen Kriege, wo die Myrmidonen des pelasgiſchen Argos als Bundesgenoſſen des 
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Agamemnon erſcheinen, theils beſonders im Feldzuge gegen die ſiebenthorige Thebe, in dem von 
Argos aus dem Polyneikes bedeutender Beiſtand zu Theil wird. | 
Kadmos, des Agenor Sohn, dieſer Stammvater der Kadmeier, hatte ſich, wie geſagt, von 
Thratien aus in Theben niedergelaſſen, war aber gegen das Ende ſeines Lebens zu den 
| Encheleern gezogen und nach einem Kriege gegen Illyrien als König dieſes Landes geſtorben. 
Das letztere Ereiguiß ſtellt uns den geſchichtlich feſtſtehenden Rückzug der Kadmeier vor den 
Argeiern in mythiſcher Geſtalt dar, ein Beweis, daß Kadmos hier nur als perſonifieirter 
Stellvertreter ſeines Volkes auftritt. Seine Geſchichte enthält viel Sagenhaftes, die Geburt 
und den Kampf der Drachenſaat entſproſſener Männer, die wunderbaren Erzählungen über 
Harmonia, ſeine Verwandlung nach dem Tode u. dgl. m. Schon im Homer und Heſiod 
iſt Kadmos eine mythiſche Erſcheinung; denn der erſtere macht ihn zum Vater einer Meer— 
nymphe, der letztere zum Gemal einer Halbgöttin, der Harmonia (Od. V, 333. Hes. Theog. 
937, 973). Man iſt noch weiter gegangen und hat ihn zum Gotte erhoben (Mov. Phoen. I, 
515 ff.), allerdings mag er dem griechiſchen Hermes verwandt ſein, weil die Kadmeier ihrem 
Stammheros die Eigenſchaften dieſes von ihnen gefeierten Gottes untergelegt haben. Bei 
Heſiod wird er freilich unter den Sterblichen aufgezählt, welche das hohe Glück genoſſen 
haben, einer Göttin vermält zu werden. Als Geſchwiſter des Kadmos werden Europe, 
Phoinir, Kilir und Thaſos angegeben (Aplld. III, 1, 1. Eusth. z. Dionys. 905. Paus. V, 
25, 7 u. ſ. w.). Wiewohl die Nachricht über dieſe Verwandtſchaftsverhälmniſſe auf keinen 
ſehr alten Quellen beruht, fo. find. doch, auffallender Weiſe alle vier Geſchwiſter nur heroes 
eponymi und die Frage, ob Kadmos nicht ebenfalls ein ſolcher ſei, tritt immer entſchiedener 
an uns heran. | 

Die Hauptbeſchützerin des Kadmos it Athene; ihr opfert er die Kuh, die ihm auf 
Befehl des delphiſchen Orakels als Wegweiſerin dient, ihrem Rathe folgend, ſäet er die 
Drachenzähne, durch ſie erhält er die Herrſchaft über Theben, der Dienſt derſelben in den 
boiotiſchen Städten am Kopaisſee galt für den älteſten und ſcheint von dort ſogar erſt nach 
Athen verpflanzt zu ſein. Dagegen wird in dem Mythos des Drachenmordes und der ge— 
harniſchten Männer die Feindſeligkeit des Kadmos gegen die Pelasger zu erkennen ſein. Der 
Drachen und die Schlange iſt das geheiligte Thier der Erdgöttin, deren Cultus vor allem 
den Pelasgern eigen war; dieſe hatte einſt den Triopas beſtraft, als er es wagte ihre Heilig— 
keit zu verletzen und ihn in eine Schlange verwandelt. Triptolemos und ſie ſelbſt werden 
auf einem Drachenwagen durch die Länder gezogen (vgl. Preller Demeter p. 310 ff.). In⸗ 
dem man dieſen Drachen zum Sohne des Ares machte, wollte man damit den Kampf zwi— 
ſchen Kadmos und Pelasgern andeuten, der nach der Sage acht Jahre — denn ſo lange 
mußte Kadmos dem Ares dienen — jedenfalls alſo längere Zeit dauerte. In gleicher Weiſe 
wird durch die geharniſchten, der Erde entſproſſenen Männer ihre Autochthonie ausgedrückt, 
wogegen ihre Vernichtung, die verſchiedenartig angegeben wird, die aber Kadmos ohne Zweifel 
herbeiführte, den Sieg des Kadmos über die Urbewohner ausdrückt. Nur eine geringe An— 
zahl, fünf Männer heißt es, bleiben übrig, um beim Baue Thebens hülfreich zu ſein. 
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Hiernach muß Kadmos entweder als Fürſt mit vielen Genoffen, um nicht zu ſagen mit einem 
ganzen Volke in das Land eingefallen ſein, oder derſelbe iſt auch hier wieder zum mythiſchen 
Repräſentanten des Kadmeionen Volkes gemacht. Da aber in der Sage Kadmos immer ſeine 
Abentheuer allein durchficht und nur einmal zwei vom Drachen erlegte Gefährten erwähnt 
werden, da er nirgends als mächtiger Fürſt auftritt und die durch ältere Quellen verbürgten 
Kadmeionen in ihr vollſtändig vernachläſſigt werden, ſo wird die letztere Annahme vorzuziehen 
ſein, zumal ſie uns ſchon oben wahrſcheinlich war. 

Die Kadmeier müſſen ein in der Kultur weiter fortgeſchrittenes Volk geweſen ſein, als die 
Landesbewohner, welche ſie vorfanden. Das Alphabet und der Grubenbau, den ſie mitbrach⸗ 
ten, ſind ſchlagende Beweiſe dafür und können nicht bezweifelt werden, weil ſie anf Herodots 
Zeugniß beruhen. Beide Erfindungen ſind phoinikiſchen Urſprungs, die Kadmeier ſelbſt aber 
für Phoiniker zu halten, dagegen ſpricht namentlich der geringe Seeverkehr, den ſie in The⸗ 
ben gänzlich aufgeben mußten. Der Name ſcheint griechiſch zu ſein und ableitbar von der 
Wurzel KAA, ro, nadvuuoı, fo daß unter den Kadmeiern die leuchtenden oder berühmten 
zu verſtehen wären. Sie werden dieſen Namen ähnlich wie Pelias und Pelops von den 
Urbewohnern erhalten haben, und zwar wegen ihrer Reichthümer und mannigfachen Gaben, 
die ſie vor jenen voraus hatten. Beide müſſen, Anfangs verfeindet, ſchließlich, wie aus der 
Sage erhellt, ſich ausgeſöhnt und gemeinſchaftlich Theben gegründet haben. Die Kadmeier 
ſind alſo ein aus der pelasgiſchen Urbevölkerung und eingewanderten Phoinikern hervorgegan⸗ 
genes Miſchvolk, als deren Stammheros Kadmos verehrt wurde. Der Sohn deſſelben iſt 
Polydoros, der Gabenreiche. 

Wie nun durch den phoinikiſchen Beflandiheil der Kadmeionen der Dienſt der Aſtarte 
nach Boiotien eingeführt wurde, ſo behielt man von dem pelasgiſchen die Demeter bei; da⸗ 
her finden wir daſelbſt die entgegengeſetzten Göttinnen des Lichtes und der Erde theilweiſe 
mit einander vereinigt oder neben einander fortdauernd. Wo die Kuh, das Symbol der kuh⸗ 
gehörnten Aſtarte, in Boiotien ſich niederlaſſen werde, da ſolle Kadmos die neue Stadt grün⸗ 
den. Seine erſte That iſt darauf die Gründung des Tempels der Athene, weil ſie die Schir⸗ 
merin der neuen Stadt ſein ſollte. Die Athene Hellotis, die Athene Onkaia, die Athene 
Boarmia und Budeia, der Fackellauf bei den Panathenaien, in allen dieſen Erſcheinungen 
finden wir Reſte des Lichtdienſtes, welcher die kretiſche Hellotis begleitet und dem phoinikiſchen 
Aſtartedienſt eigen iſt. In der dort bereits heimiſchen Athene erkannten die Phoiniker ihre 
Aſtarte wieder und vertauſchten danach den Namen derſelben. 

Kommen wir nun ſchließlich auf die Europe zurück, ſo erklärt ſich hiermit die Demeter 
Europe als eine pelasgiſche, vorkadmeiſche Gottheit, die mit des Phoinix Tochter urſprünglich 
nichts gemein hat; zugleich erklärt ſich aber, weßhalb Europe zur phoinikiſchen Heroin wird. 
Denn wie Kadmos zum Urvater der Kadmeionen gemacht wurde, ſo mußte man auch in 
Europa, dem Lande, das durch ihn Segen und Gedeihen empfangen haben ſollte, den Namen 
einer ihm verwandten Erſcheinung erkennen. Die Kadmeionen aber ſind nicht nach Boiotien 
gekommen, um die Schweſter des Kadmos zu ſuchen, ſondern weil ſie neuer Wohnſitze W 
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Erſt als der phoinikiſche Kadmos als Repräſentant des alten Kadmeier Volkes aus der My— 
thologie hervorgegangen war und durch Verbindung mit Kreta die Entführungsgeſchichte der 
phoinikiſchen Königstochter berühmt geworden war, wurde Europe die nicht gefundene Schwe— 
ſter des Kadmos und die Grotte von Teumeſſos mit ihrer Demeter Europe die Stätte, wo— 
ſelbſt Zeus ſie ans Land geſetzt hatte. 


Nr 


III. Triopas und Triopion. 


Zu den älteſten Heroen der griechiſchen Sagengeſchichte gehört Triops oder Triopas, 
ein mythiſcher König, in deſſen Schickſale vorzüglich Demeter und Apollon eingreifen. Die 
Ableitung des Namens von Tode, reis und 011 ergiebt buchſtäblich die Bedeutung dreiäugig, 
dreifach anzuſehen oder mit dreifacher Stimme. Man wird danach unter Tosones überhaupt, 
der dreifache zu verſtehen haben. | | 

Die Dreizahl iſt religiös wie politiſch bei den verſchiedenſten Völkern des Alterthums von 
Bedeutung. Im Kultus der Phoiniker und der ihnen verwandten Stämme war es eine 
Eigenthümlichkeit drei neben einander aufgeſtellte Idole im Adyton zu verehren, wie z. B. im 
Tempel der Tirata zu Mabug und dem Balstempel zu Babel (S. Mov. Phoen. I, 177 ff. 
536, 674 ff.). Auch die Hellenen verehrten, um des alten Zeug TguopFealuög (Paus. II, 
24, 5) hier weiter nicht zu gedenken, nach Homers Vorgange die drei Hauptgötter Zeus, 
Apollon und Pallas Athene, und ebenſo lief die heſiodiſche Anſchauung von der Weltherr— 
ſchaft der Götter auf eine Dreitheilung hinaus, wonach alles zwiſchen Zeus, Poſeidon und 
Aidoneus getheilt ſein ſollte. Ganz beſonders aber war die Dreizahl im Demeter Dienſte 
bedeutungsvoll. Wir finden in den Myſterien eine dreifache Stufenfolge vor; die Einzu— 
weihenden wurden zuerſt zu den kleinen, dann zu den großen Myſterien und endlich zur 
Epoptie zugelaſſen. Man zerlegte ferner die ganze Demeter Sage in drei Theile, den Raub, 
das Suchen und Finden der Proſerpina, ſo daß auf die drei Jahreszeiten Bezug genommen 
wurde. Aehnlich deutete man verſchiedene andere Feſte dieſer Göttin und nicht ohne Grund 
mag ſich daher Jaſion bei Homer mit Demeter auf dreifach gepflügtem Felde finden (Od. V, 
125). Auch bei einer großen Menge untergeordneter Gottheiten iſt dieſe Dreitheilung ſtehend, 
z. B. bei den Chariten, Horen, Erinnyen u. |. w. Obgleich nun Triops gerade mit De— 
meter in nahe Verbindung gebracht wird (Bekh. C. J. I, p. 45), ſo kann der Name doch 
kaum einem religiöſen Motive ſeinen Urſprung verdanken, weil für denſelben auf dieſe Weiſe 
eine ausreichende Erklärung nicht gewonnen wird. 

Dagegen ſcheint uns die Dreitheilung der Völker in alten Zeiten hier ſehr beachtens— 
werth. Eine Menge derſelben gründen eine Tripolis von Städten, ſo die Arkader Kallia, 
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Dipoing und Nonakris (Paus. VIII, 27, 4), die Dryoper, als ſie vor Herakles zu Eury⸗ 
ſtheus fliehen, Aſine, Hermione und Eion (Diod. p. 169 a.), endlich die Pelagonen Azoron, 
Doliche und Pythion (Muell. Dor. I, p. 33). Am häufigſten indeſſen kehrt die Dreizahl 
beim doriſchen Volksſtamme wieder; hier ſcheint ſie in der älteſten Eintheilung und Ver⸗ 
faſſung begründet zu ſein. Vor allem erhielt ſie ſich in der kretiſchen und ſpartaniſchen 
Verfaſſung, wo wir die Geruſia mit ihren dreißig Mitgliedern und die dreißig Oben antref— 
fen (Muell. Dor. U, 82). Die Dorer, deren alte Tripolis Boion, Erineon und Kytinion 
bekannt iſt, zerfallen nun in Hylleer, Dymanen und Pamphylier (vgl. Bekh. Pind. Ol. 
VII, 56); eben fie führt ein dreiäugiger, Oxylos auf einäugigem Maulthiere reitend, nach 
dem Befehle des Orakels in die neue Heimat. Wiederum müſſen fie drei Menſchengeſchlech⸗ 
ter abwarten, bis ſie nach ihrer erſten Vertreibung einen neuen Verſuch auf die Halbinſel 
wagen dürfen; drei Altäre werden darauf dem Zeug narprog geweiht (Paus. V, 3, 5). 
Nachdem ſie dann in der Peloponneſos drei Reiche mit den Hauptſtädten Argos, Meſſene 
und Sparte gegründet haben, führen ſie abermals von Argos drei Kolonieen nach Korinth, 
Sikyon und Epidauros. Aehnliches begegnet uns auf der doriſchen Inſel Rhodos; hier ſind 
es die drei Städte Lindos, Jalyſos und Kameiros, welche ſich in die Herrſchaft theilen und 
in denen die Dorer zu drei Stämmen wohnen. Sie ſelbſt machen mit Kos, Knidos und 
Halikarnaſſos die triopiſche Amphiktyonie aus. Endlich waren die kretiſchen Dorer bei Ho⸗ 
mer ebenfalls dreifach getheilt; dies nämlich ſcheint uns durch das homeriſche Beiwort 
rorgames ausgedrückt zu werden, obgleich einige alte Erklärer demſelben einen anderen Sinn 
unterlegen wollten. (Od. XIX, 177. Hes. fr. 68. vgl. II. II, 655 und Andron. b. Strab. 
p. 476. Die Endung weg iſt eine metaplaſtiſche Form der Adjektiv Endung og vgl. Lob. 
Phryn. p. 228. Path. El. p. 516. Prol. p. 321, 327. Etwas anders Benf. II, 260.) 

Dies vorausgeſchickt, würden wir zuerſt die Frage aufwerfen: wer war Triopas? — 
Ein alter König dieſes Namens begegnet uns in den verſchiedenſten Gegenden von Hellas; 
zugleich wird Abkunft und Nachkommenſchaft in bunteſter Weiſe angegeben. Wir unterſchei⸗ 
den einen theſſaliſchen, argeiiſchen, atheniſchen, knidiſchen, rhodiſchen, koiſchen und ſymiſchen 
Triopas; dabei gilt er für den Vater des Pelasgos, Merops, Phorbas, Eryſichthon und der 
Iphimedeia, des Karnabas, des Jaſos, Kanthos, Agenor und der Meſſene. Er ſelbſt aber 
ſoll von Helios oder Poſeidon, Phorbas Lapithas oder Phoroneus abſtammen, während als 
Mutter die Aiolidin Kanake erwähnt wird. (S. Paus. II, 22, 4. Eur. Hel. 384. schol. 
Theocr. XVII, 68. Steph. Byz. M&ow h. Apoll. 211. Died. V, 57, 61. Callim. h. 
Cer. 2, 4. Aplid. I, 7, 4. Paus. II, 16, 1. Hom. II. III, 75. Eusth. p. 385. er 
Curt. Jon. p. 34 fg. und Diod. V, 81.) 

Die Sage erzählt, daß der alte König Triopas nach Theſſalien gekommen ſei, in der 
Abſicht, den Kindern des Deukalion zu ihrem Rechte gegen die Pelasger zu verhelfen. Wirk⸗ 
lich verjagt er dieſelben und gründet in der dotiſchen Ebene ein Reich, deſſen er jedoch bald 
wieder beraubt wird, weil er ſich beim Baue ſeiner Königsburg den Haß der Demeter durch 
Ausrodung eines ihr geweihten Haines zugezogen hat. Flüchtig begiebt er ſich darauf nach 
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Karien und gründet dort die Stadt Knidos, in deren Nähe das triopiſche Vorgebirge mit 
ſeinem berühmten Apollon Dienſt liegt. Nach einer etwas auderen Darſtellung hatte ſich 
Triopas durch Grauſamkeit bei den perrhaibiſchen Landesbewohnern verhaßt gemacht und war 
deßhalb von ſeinem Sohne Karkabos oder Karnabas umgebracht worden (vgl. Diod. V, 61 
und Eust. p. 498. schol. II. IV, 88). Beide Erzählungen ſtimmen in fo weit überein, 
als ſie in Triopas einen Feind der Pelasger erkennen laſſen, der eben deßhalb auch von der 
alt⸗heimiſchen Demeter verfolgt wird. Unter den Kindern des Deukalion können wir nun 
allein die Hellenen verſtehen, deren Name ebenſo wie die Benennung Hellas ſich erſt in der 
nachhomeriſchen Zeit über ganz Griechenland ausgebreitet hat. Es kann alſo dieſe Benennung 
gerade ebenſo, wie wir bei der Halbinſel Peloponneſos und dem Welttheile Europa geſehen 
haben, nur zu den Zeiten der doriſchen und der mit ihnen in Zuſammenhang ſtehenden theſſa— 
liſchen Wanderungen ſich verallgemeinert haben. Nun werden allerdings als Nachkommen 
des Hellen Dorer, Joner und Aioler angeſehen, weil Doros, Kuthos und Aiolos ſchon nach 
Heſiod für ſeine Söhne galten (Fr. XXXI.); indeſſen iſt dieſe Angabe ſelbſtverſtändlich geſchichtlich 
ganz unbegründet. Wie können drei griechiſche Stämme auf dieſe Weiſe von einzelnen Stammhel— 
den abgeleitet werden? Wichtig iſt es daher, daß Herodot, deſſen Zeugniß im Ganzen nicht 
hoch genug anzuſchlagen iſt, dieſe Genealogie verwirft. Derſelbe gedenkt nämlich einerſeits 
der bei den Griechen herrſchenden Sage, wonach erſt ſeit der Einwanderung des Ruthos und 
Danagos in die Peloponneſos die aigialenſiſchen Pelasger ſich Joner umgetauft hätten 
(VII, 97), andererſeits aber leitet er die ioniſchen Athener von den Pelasgern, die doriſchen 
Lakedaimonier von dem helleniſchen Volksſtamme ab (J, 56). Wenn derſelbe an letzterer 
Stelle behauptet: der helleniſche Stamm habe unter ſeinem Könige Deukalion in Phthiotis, 
unter Doros dem Sohne des Hellen dagegen am Fuße des Oſſa und Olympos gewohnt, ſo 
trägt dieſe Angabe allerdings ebenfalls das Gepräge einer mythiſchen Erzählung, da Doros 
wie Hellen weiter nichts als Heroes eponymi ſind. Gewiß aber liegt dieſer Behauptung in— 
ſoweit eine Wahrheit zu Grunde, als er den Urſprung beider Völker für einen verſchiede— 
nen hält. 79 | Ä | | 
Das Volk, welches Triopas in der Dotifchen Ebene vorfindet, können nun allein 2a- 
pithen und Phlegyer geweſen ſein. Es paßt daher gar wohl, daß derſelbe bald der Sohn 
des Lapithas, bald der Vater oder Bruder des Phorbas genannt wird. Die Schickſale des 
Triopas und Phorbas ſind vielfältig dieſelben. Dem einen wie dem andern wird die Kolo— 
niſation von Knidos und Rhodos zugeſchrieben und zwar in uralten Zeiten von eben jener 
dotiſchen Ebene aus. Zugleich dachte man ſich ſowohl den Phorbas als den Triopas unter 
dem Sternenbilde, dem Schlangenträger (Hygin. II, 14). Die Urſachen ihrer Verwandlung 
werden verſchieden angegeben. Triopas wurde zur Warnung an den Himmel verſetzt, von 
einer Schlange umwunden, weil er einen Tempel der Demeter zerſtört hatte, Phorbas da— 
gegen von Apollon verſtirnt, da er die Inſel Rhodos von einer grauſamen Schlange befreit 
hatte (Hygin. a. a. O. vgl. Diod. V. 58). Der letztern tritt aber auch bei Delphi bereits 
als der überwundene Gegner des Apollon im Fauſtkampfe auf (S. Muell. Orchom. 190). 
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Sonach würden alſo beide Männer nicht ſelbſt nach Aſien ausgewandert, ſondern als Heroen 
erſt von ihren Landsleuten dorthin übertragen ſein. Der dritte Mann, der unter dem Stern⸗ 
bilde Ophiuehos gedacht wurde, war der Geten König Karnabon, der dem Triptolemos in 
feindlicher Geſinnung eine Schlange ſeines Wagens getödtet hatte, als dieſer ihm den Ge— 
treidebau bringen wollte. Dieſer Karnabon iſt uns ſchon oben unter dem Namen Karnabas 
oder Karkabos als Sohn und Mörder des Triopas bekannt geworden; ihm widerfährt hier 
durch Demeter das gleiche Schickſal wie nach anderer Ueberlieferung ſeinem Vater zu Theil 
geworden war. Unter dem Namen Kerkaphos erſcheint er dann wieder auf Rhodos als 
Sohn des Helios und Stammvater der Rhodier (Strab. XIV, 654. D. Sie. V, 56), ſo 
daß er alſo auf Rhodos der Bruder ſeines Vaters Triopas wird. Die vierte Erſcheinung, 
welche in dieſem Kreiſe zu berückſichtigen, iſt Eryſichthon, gleichfalls ein Sohn des Triopas, 
deſſen Sagen nicht allein in Dotion, von wo fie allerdings ausgingen, ſondern auch in Ar⸗ 
gos und Athen heimiſch ſein und ſich ſtets auf eine Ackerreligion beziehen ſollen (vgl. Muell. 
Dor. I, p. 400 ff. Prell. Dem. 329 ff.). Auch Eryſichthon hat wie fein Vater gegen 
Demeter gefrevelt, indem er in einem ihr geweihten Haine Bäume gefällt hat. Er wird da— 
für mit unerſättlichem Heißhunger beſtraft. Es iſt bezeichnend, daß auch dieſe Strafe 
wiederum von anderer Seite dem Triopas zuerkannt, überliefert wird (vgl. Callim. h. in 
Cer. 25 ff. und Hyg. Poet. Astr. 2, 11. Schol. Theocr. 17, 69), jo daß auch hier aber⸗ 
mals Vater und Sohn in eine Perſon zuſammenfallen. Aus demſelben Grunde, aus dem 
Hera dem Pelias und dem Herakles feindlich geſinnt war, tritt Demeter als Gegnerin des 
Triopas auf. Derſelbe iſt nicht wie Triptolemos oder der kretiſche Jaſion der Schützling 
dieſer Göttin, ſondern verfällt ſtets ihrer Strafe; und der eigentliche Grund dafür liegt in 
dem feindlichen Verhältniſſe, in dem er zu den Pelasgern ſteht, deren Hauptgöttin Demeter 
war. Ihr Dienſt in ſeiner großen Ausdehnung kann nur von den Pelasgern herrühren und 
war deßhalb auch in Attika heimiſch (vgl. Her. II, 171. Prell. Dem. S. 1 ff.). Ganz 
anderer Art iſt ſeine Stellung dem Helios gegenüber auf der kleinaſiatiſchen Küſte. Einer⸗ 
ſeits wird er uns als der Sohn dieſes in jenen Gegenden am höchſten gefeierten Gottes vor- 
geführt, andererſeits aber wird dadurch, daß er verſtirnt wird, für ſeine Unſterblichkeit geſorgt 
und ihm oder ſeinem Sohne Karnabon als Belohnung das zuerkannt, was als Strafe gegen 
ihn in Europa angeſehen wurde. Ebenſo gilt er auf Kos für den Vater des Merops, wel- 
cher Heros den Einwohnern ihren älteſten Namen gegeben haben ſollte. 

Der Sonnendienſt auf Rhodos und der kleinaſiatiſchen Küſte verdankt ohne Zweifel 
ſeine Entſtehung nicht den Hellenen, ſondern orientaliſchen Völkern, insbeſondere den Phoini— 
kern. Es iſt daher wohl zu beachten, daß Triopas hier gerade zu als Heliade erſcheint. 
Dieſe nahe Beziehung deſſelben zu jenem Volke wird nun außerdem noch vermehrt durch 
ſeine Verwandtſchaft mit Merops auf Kos. Derſelbe wurde aus Sehnſucht nach ſeinem von 
Artemis und Perſephone in die Unterwelt entführten Weibe Etemea durch Hera in einen 
Adler verwandelt und wie Triopas unter die Sterne verſetzt. Der Name Merops findet ſich 
aber auch in Perkote, wo er über Pelasger herrſcht, für einen guten Wahrſager gilt und 
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nach der ſpäteren Sage mit Priamos verwandt iſt (vgl. Hom. II. II, 831. XI, 329. 
Apollon. Arg. I, 975. Strab. p. 586. Steph. B. s. v. 4eioßn. Serv. Virg. Aen. IX, 
364. Schol. II. XXIV, 197.). Dieſer Merops iſt der Vater der Arisbe, nach welcher 
ſowohl auf Lesbos wie bei Perkote eine Stadt benannt war. Eine andere Sage erzählt da— 
gegen, daß Makar, des Helios und der Rhodos Sohn, als er ſeinen Bruder Tenages ermor— 
det hatte, nach Lesbos entflohen ſei und dort eine große Menge von Städten gegründet habe, 
worunter auch Arisbe, die ſämmtlich von ſeinen Töchtern ihren Namen erhalten hätten. Da— 
her heißt Lesbos bei Homer (Il. XXIV, 544) der Wohnſitz des Makar. Indem nun der 
perkotiſche Merops zugleich auch Makar und Makareus benannt wird, läßt ſich hieraus ein 
ſicherer Schluß ziehen für den gemeinſchaftlichen Urſprung des koiſchen und perkotiſchen Me— 
rops und in dem Namen Makar erkennt man den in allen phoinikiſchen Kolonieen 
wiederkehrenden Melkarth, der ſeit uralten Zeiten auf der Melkarthsinſel bei Tyrus ver— 
ehrt wurde. | 

Auf den Inſeln der kleinaſiatiſchen Küfte iſt Makar eine ſehr einflußreiche Perſönlich— 
keit, ſo daß ſogar viere davon, Rhodos, Samos, Kos und Chios die der Makarer genannt 
werden (Diod. LXXXI, 82). Nach der Deukalioniſchen Fluth ſollte er die Menſchen in 
Städten geſammelt und auf Lesbos geſchriebene Geſetze gegeben haben (vgl. Athen. p. 105 
d. c. Diod. V, 48). Sahen wir nun oben, daß der lesbiſche Makar und der perkotiſche 
Merops nebſt dem koiſchen Heros gleiches Namens auf denſelben Urſprung zurückzuführen ſeien, 
ſo wird dies ſonſt noch beſtätigt, indem auch Merops als Sohn des Hyas für die Culti— 
virung der Menſchheit nach der Fluth ſich verdient machte. Beide ſind ferner von Helios 
unzertrennlich, der eine iſt rhodiſcher Helinde, Merops aber Sohn des Heliaden Triopas und 
in Aithiopien ſtammt er gerade zu von Helios ab. Der älteſte Name von Lesbos war Pe— 
lasgia, dann Aithiopia und endlich Maxaoog &dog; ebenſo find es Pelasger, die Merops, 
der ſonſt nach Aithiopien verſetzt wird, zu Unterthanen hat. Auffallend iſt daher die Er— 
zählung Theopomps, wodurch wir unwillkürlich an die fabelhaften Inſeln, oder wie wir auch 
leſen, an die Inſel (Her. III, 26) der Makarer (d. h. der Seeligen) erinnert werden. Dort 
wird nämlich von einem Lande berichtet, das außerhalb der Säulen des Herakles gelegen und 
Megonig genannt als einziges Feſtland zu betrachten ſei, wogegen Europa, Aſien und Afrika 
nur Inſeln ſeien. Daſelbſt lebten die einen Menſchen kriegeriſch, die anderen aber überglücklich, 
ohne an irgend etwas Mangel zu leiden (Aelian V. H. III, c. 18. Strab. 299). Ver⸗ 
muthlich wurde dies Land gerade Meporus genannt, weil Kos, das ehemals Megorus gehei— 
ßen hatte, ſich unter den Inſeln der Makarer befand. Endlich wollen wir noch einige Worte 
hinzufügen über die Bedeutung von den beiden griechiſchen Adjectiven ueο⁹ und uexap. 
Was nämlich das letztere betrifft, ſo muß es urſprünglich reich, begütert bedeutet haben 
und von da auf die alles beſitzenden und eben deßhalb ſeeligen Götter übertragen ſein. Daß 
die Seeligkeit bei den älteſten Völkern eine ſehr materielle war, ſehen wir an den Vorſtellun— 
gen von den Inſeln der Seeligen, deren Segen nur darin beſteht, daß es den Menſchen an 
keinem leiblichen Genuſſe gebricht und daß ſie keine Sorgen noch Leiden zu ertragen haben. 


ie 


Ebenſo ſpenden noch die Götter des Homer ihren Segen, indem ſie äußere Glücksgüter 
(og vg -nAHUTOg) austheilen, über die fie als ucrages in Hülle und Fülle verfügen. 
Abzuleiten iſt das Wort uexag von dem phoinikiſchen Makar oder Melkarth, d. h. Ader 
Städtegründer. Weil die erſten phoinikiſchen Anſiedler insbeſondere durch ihren Reichthum 
vor den Ureinwohnern Anjehen, „erlangten, ſo ſcheint man eben jene Bedeutung dem Fremd⸗ 
worte beigelegt zu haben, das urſprünglich etwas anderes bezeichnete. Gleichbedeutend mit 
udn iſt nun e, deſſen urſprüngliche Bedeutung glänzend ſein würde. Denn die Ab⸗ 
leitung von der uorguaioo zu Grunde liegenden Wurzel MAP empfiehlt ſich ſowohl ſprachlich wie 
ſachlich. Auch der Name des Vogels uego erklärt ſich hieraus ohne Schwierigkeit; der 
Bienenfreſſer hat wie alle Rakken ein beſonders glänzendes Gefieder. Glänzend wurden die 
Phoiniker wiederum wegen ihres Reichthums genannt, gerade wie die Geleonten von Athen 
(eld, N! Hesych. vgl. auch die Lucumones). Auch der alte Aithiopen König 
Merops, deſſen Gemalin Klymene von Helios den Phaethon gebar, iſt ſomit weiter nichts — 
ebenſo wie Phaeton (vgl. Hom.) — als eine Beiname des Helios, aus dem die ſpätere 
Sage eine beſondere Perſönlichkeit machte. 

Wir haben den Triopas zuerſt in Theſſalien als Feind der Pelasger und der ihnen heiligen 
Demeter kennen gelernt; in Kleinaſien und den dazu gehörenden Inſeln, zu denen wir auch Syme 
mit zu rechnen haben würden, ſtellte ſich eine Gemeinſchaft mit den Phoinikern und dem ihnen 
heiligen Helios heraus. Es kommt hierzu ein dritter Ort, wo uns fein Name öfter begeg⸗ 
net, das peloponneſiſche Argos. Auch hier gehört er der älteſten Zeit an. Denn Phoroneus, 
den einige für ſeinen Vater hielten, wogegen andere als ſolchen abermals den Phorbas be⸗ 
ſtimmten, hatte ſich um die Menſchheit daſſelbe Verdienſt erworben wie Makar und Merops, 
jo daß die älteſten Wohnſitze nach ihm genannt wurden (dorv Sogommdy). Ein Sohn 
dieſes Triopas war Agenor, der König von Argos, vor dem Trochilos, der Hierophant der 
Demeter nach Eleuſis entflohen war. Dieſer Agenor iſt ebenſo wie drei andere Söhne des 
argeiiſchen Triopas, Xanthos, Pelasgos und Jaſos, nach anderer Ueberlieferung der Sohn 
des Phoroneus ſelbſt (Eusth. p. 385, 39). Der erſtgenannte dieſer Söhne ſoll als König 
der Pelasger eine Kolonie nach Lesbos geführt haben (Hyg. fab. 145. Diod. 5, 81), ſo 
daß ſich hieraus der alte Name von Lesbos erklären laſſen würde. Xanthos würde ſomit in 
uralter Zeit für Lesbos etwa daſſelbe gethan haben, wie der theſſaliſche Triopas oder Phor⸗ 
bas für Rhodos und die Gegend um Rhodos. In Pelasgos ferner feierten die Argeier den 
uralten Gründer ihrer Stadt, bei dem Demeter einſt auf ihren Irrfahrten eingekehrt ſei und 
ihn den Ackerbau gelehrt habe. Der argeiiſche Triopas erſcheint ſomit hier nicht als der 
Feind der Pelasger, für deren mythiſchen Stammheros wir ſeinen eignen Sohn Pelasgos 
doch ohne Zweifel anſehen müſſen. Auch ſtehen wenigſtens ſeine Nachkommen Pelasgos und 
Jaſos in freundſchaftlichem Verhältniſſe zu Demeter, die uns in Theſſalien als Gegnerin des 
Triopas entgegengetreten war. Triopas aber fällt in Argos vor die Zeit, in welcher der 
Ackerbau dort eingeführt wurde, wobei es allerdings überraſcht, daß zu ale Zeit ſchun der 
Anfang mit Städtegründungen gemacht worden ſei. niet 
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Endlich bleibt noch der atheniſche Triopas übrig, von dem wir indeſſen weiter nichts 
hören, als daß er der Vater des Eryſichthon war. Dieſer atheniſche Eryſichthon, welcher 
ſonſt für einen Sohn des Kekrops gilt, ſtarb ohne Nachkommenſchaft, als er von Delos her— 
über das Bild der Eileithyia nach Athen ſchaffen ſollte (Paus. I, 31). Jene Nachricht iſt 
viel zu unbeſtimmt, als daß ſich hieraus für den Triopas ein wichtiges Ergebniß ziehen ließe. 

An ſämmtlichen Orten, an denen wir einen Triopas vorgefunden haben, fällt ſein Leben 
in eine Zeit, in der die Menſchen anfangen gemeinſchaftliche, ſtadtartige Wohnſitze anzubauen. 
Daher ſteht er in Verbindung mit den gerade in dieſer Beziehung bedeutungsvollen Heroen 
Deukalion, Makar, Phoroneus und Kekrops. Ueberall ferner, wo wir einem Triopas begeg— 
neten, fanden ſich Heroen anderen Namens, die je nach den verſchiedenen Ueberlieferungen in 
den Genealogieen oder den jenem beigelegten Erlebniſſen an ſeiner Stelle eintraten. Außer 
den eben genannten gehören hierher Phorbas, Karnabon oder Kerkaphos, Eryſichthon und 
Merops. Stets iſt das Volk, dem Triopas angehört, auf der See wohl erfahren; darum 
wird Triopas auch zum Sohne des Poſeidon gemacht. Dieſes Ergebniß iſt deßwegen über— 
raſchend, weil wir bei Völkern, die eben erſt mit dem Ackerbau bekannt gemacht werden, See— 
fahrten nicht erwarten, geſchweige denn Ausführungen von Colonieen. Es haben dieſelben aber 
vor Ankunft der Phoiniker an der kleinaſiatiſchen Küſte dorthin von Europa aus ſtattgefun— 
den und zwar in ziemlich ausgedehntem Maasſtabe. Denn die Unterſuchung hat dargethan, 
daß Triopas mit den Seinen in Europa heimiſch war; nirgends zeigten ſich Spuren, welche 
von Aſien nach unſerem Welttheile geführt hätten. In Lesbos und Perkote waren es Pe— 
lasger geweſen, denen die erſte Urbarmachung des Bodens zugeſchrieben wurde und über 
welche nachher Phoiniker ſich zu Königen erhoben. Dieſe vertilgten indeſſen das pelasgiſche 
Element nicht, es muß im Gegentheil, etwa wie bei den Kadmeionen, ſchließlich über das 
phoinikiſche die Ueberhand gewonnen haben. Auf Rhodos ſcheint dies Volk aus einer 
Miſchung von Lapithen, Phlegyern und Pelasgern beſtanden zu haben und iſt es nicht un— 
möglich, daß Kanake die Mutter des theſſaliſchen Triopas mit Bezug hierauf zur Tochter des 
Aiolos gemacht wird. Auf der aſiatiſchen Küſte nebſt den Inſeln iſt Triopas ſelbſt nie 
geweſen; dort erſcheint er als Heros und Wohlthäter des aus Europa eee Volkes, 
nach dem man aus Dankbarkeit das Vorgebirge Triopion benannte. 

Aber auch in Europa wird wohl Triopas nur Heros eponymos geweſen ſein, freilich 
nicht von einem Lande, ſondern von einem Volke, das wie die Dorer und viele uralte Völker 
in drei Phylen eingetheilt war. Daher treffen wir ihn in den verſchiedenſten Gegenden und 
gerade zu der Zeit, wo ſich die Völker zu Stadtgemeinden vereinigen. Eben deßhalb fallen 
ſeine Schickſale, wie wir geſehen haben, mit denen anderer Helden zuſammen, die ihm theils 
verwandt, theils ſelbſt ſeine Söhne waren. Zu vergleichen würden demnach mit Triops die 
atheniſchen Tritopatoren und die Trittyes ſein, deren Entſtehung N auf eine ſolche 
Dreitheilung wird zurückgeführt werben 1 
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IV. Ueber die Pelasger. 


Wir haben in unſeren bisherigen Betrachtungen biographiſche Skizzen, wenn ich mich 
ſo ausdrücken darf, von Männern der älteſten helleniſchen Geſchichte aufgeſtellt und aus den⸗ 
ſelben für Enthüllung ihrer Zeiten wichtige Ereigniſſe und Beſtimmungen ausfindig zu machen 
geſucht. Dasjenige Volk, welches wir hierbei in Hellas urſprünglich anſäſſig vorfanden, war 
das pelasgiſche. Die Nachrichten über dieſes Volk ſind ſo ſparſam und lückenhaft, ja die 
Griechen ſelbſt waren über ihre Vorfahren ſo ſehr im Ungewiſſen, daß von wirklich bindenden Be⸗ 
weiſen über den räthſelhaften Urſprung des Volkes end feiner Verhältniſſe nicht die Rede 
ſein kann. Man wird ſich demnach begnügen müſſen, die Unterſuchung in einzelnen Theilen 
weiter zu führen, wobei der Wahrſcheinlichkeit immer noch ein gewiſſer Spielraum wird ein⸗ 
zuräumen ſein. Schon Herodot vermag über die Pelasger nichts beſtimmtes anzugeben und 
aus den homeriſchen Liedern erfahren wir ſo weniges, daß ſie damals ihre eigentliche Blüthe— 
zeit überlebt haben müſſen. Die monumentalen Denkmäler laſſen uns ferner faſt ganz im 
Stiche; es erhielten ſich allein die kyklopiſchen Bauten als ſtumme Reſter uralter Zeiten, 
wobei freilich auch hin und wieder gezweifelt wird, ob dieſelben den Pelasgern zuzuſchreiben 
ſeien. Inſchriften, welche für die Enthüllung der orientaliſchen Geſchichte noch manche Hoff— 
nungen bergen, ſind höchſt wahrſcheinlich nie vorhanden geweſen. Denn wenn die Pelasger 
auch mit der Kunſt des Schreibens bekannt geweſen ſein mögen, jedenfalls war dieſelbe noch 
nicht eine allgemein verbreitete (vgl. Diod. 3, 66). Man wollte ſogar den Pelasgern ein 
hölzernes Standbild des Orpheus auf dem Taygetos zuſchreiben (Paus. 3, 20, 5)! 

Und ſo kam es denn, daß die verſchiedenſten Anſichten und Vermuthungen ausgeſprochen 
wurden, weil jeder ſich genöthigt ſah, ſeine Meinung über das dunkle Volk kund zu thun, 
welcher in ſeinen geſchichtlichen Unterſuchungen mit den älteſten Zuſtänden Europas in Be⸗ 
rührung kommt. Während die einen behaupten, Pelasger ſei ebenſo wie Aithioper, Mohr 
oder Neger nicht ein eigentlicher Name geweſen, ſondern ein allgemeiner und ſchwankender, 
mit dem man aus Unkunde die mannigfachſten Völker belegt habe, welche bei näherer Ber 
kanntſchaft unter anderen Benennungen auftreten (vgl. Huellmann Anf. d. gr. Geſch. 1 p. 113. 
Schub. Ideen üb. Hom. S. 69 ff. Pott. Et. Forsch. I, S. XV, f. 131) entdecken dieſe 
die Arier (Kortuem I, p. 9 ff.), jene die Plethi des alten Teſtaments in ihnen (Roeth. 
Glaubenslehre I, p. 90 ff. Ross Allg. Monatsschr. f. Litt. 1851 S. 91. 1851 S. 404). 
Auch wurden die Pelasger für das Muttervolk der Bewohner von Italien und Hellas ge⸗ 
halten (Nieb. Roem. Gesch. I, 56. Vortr. üb. röm. Geſch. I. 97 ff. üb. alte Geſch. I, 
100, 244 ff.); hiernach wären alſo die Hellenen ihre Nachkommen geweſen, hätten aber auf 
einer höheren Stufe von Kultur und Givilifation geſtanden (vgl. Raoul Rochette Col. Greece. 
I, p. 13). Es ſagt dies alſo etwa ebenſo viel, wie wenn der Unterſchied zwiſchen den pe— 
lasgiſchen und helleniſchen Zeiten vornehmlich darin beſtehen ſoll, daß in jenen der Einfluß 
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des Auslandes überwogen, in dieſen ſich erſt das ſelbſtſtändige Griechenthum zu regen begon⸗ 
en und von jenen ausländiſchen Einflüſſen befreit hätte (Prell Myth. II, p. 264). \ 
Andere Muthmaßungen übergehen wir und wenden uns zuvörderſt dazu aus den unſiche⸗ 
ren Ueberlieferungen geſchichtlich Beglaubigtes herauszuleſen. Homer giebt den Pelasgern 
das Prädikat 070 (II. X, 29. Od. XIX, 177). Mögen auch die beiden Stellen, an denen 
ſie dieſen Zunamen erhalten, nicht den älteſten Liedern angehören, ſo ſehen wir nichts deſto 
weniger daraus, daß man in der Zeit, in der jene Verſe gemacht wurden, die Pelasger für 
ein von Zeus abſtammendes Geſchlecht anſah und eben deßhalb in eine ſehr hohe Zeit hin⸗ 
aufrückte. Goͤttlich hießen bei Homer nur die Könige, welche auf Zeus ihren Urſprung zu⸗ 
rückführen, und wenn auch die Achaier mit dieſem Titel beehrt werden, ſo dürfen darunter 
nut die Fürſten derſelben verſtanden werden. Will man aber von dieſer homeriſchen Bedeu⸗ 
tung des Wortes abweichen, ſo wird man ſich darunter allein die frommen, gottesfürchtigen 
Pelasger denken können, welche ähnlich den alten Aithiopern einſt durch Heilighaltung der 
Gottheit ausgezeichnet waren. Hiermit ſtimmt die Angabe Herodots überein, wonach die Pe⸗ 
lasger zuerſt den Göttern geopfert hätten, ohne ihnen Namen zu geben. Es ſcheinen alſo 
dieſelben urſprünglich Monotheiſten geweſen zu fein. Ziehen wir nun dieſe oder jene Erklä⸗ 
rung vor, auf beiden e ee . daß die Zeit der e bee eine e und weit 
vorhomeriſche geweſen iſt. FR 

In treffendem Ciuklange hiermit ſteht das Nieſenhaftt, wilches den belegen anheftk. 
Rieſen begegnen uns bei vielen Völkern, welche eine alte Sagengeſchichte beſitzen. Wir er⸗ 
innern an die Aſen der nordiſchen Edda; auch die Gräber der jüdiſchen Patriarchen, welche 
hier und dort im Oriente gezeigt werden, ſind von rieſenhaftem Umfange und lehren uns, 
ſelbſt wenn ſie unächt ſind, daß im Volke einſt die Vorſtellung von Rieſenmenſchen verbreitet 
war. Die Inder hatten ferner ihre Rieſen wie die Griechen in den Giganten und Kyklopen, 
mit einem Worte, wir finden dieſelben ſehr oft zu einer Zeit, in der eine uralte Menſchen⸗ 
generation ausſtirbt und einem neuen Geſchlechte Platz macht. Es iſt daher bezeichnend, daß 
der Name Hellinas bei den Neugriechen im Volke etwas ähnliches bedeutet, wie bei den Al⸗ 
ten Kyklop. Die Bauern von Morea ſagen nämlich, ihre Vorfahren ſeien Rieſen geweſen, 
ſo groß wie eine Tanne, und hätten oben auf dem lykaiiſchen Berge, deſſen Gipfel etwas 
abgeflacht iſt und wie eine Tenne ausſieht, ihre Feinde gedreſcht. Die halb verſteinerten 
Knochen, welche man dort findet und die von geſchlachteten Böcken herrühren, dienen ihnen 
als Beleg für die Grauſamkeit ihrer Ahnen. Was nun die Pelasger betrifft, ſo wird ihre 
gigantiſche Bildung allerdings niemals wirklich ausgeſprochen. Aber die alten Quaderbauten 
in Hellas werden bald kyklopiſche, bald pelasgiſche genannt, und der Eindruck, den dieſe Bau⸗ 
ten auf den Beſchauer machen, war derartig, daß man ſie einem beſonders großen Menſchen⸗ 
ſchlage zuſchrieb. Die Bauten einer uralten Vergangenheit erregen durch ihre Maſſenhaftig⸗ 
keit unſere Bewunderung, wogegen es als ein Fortſchritt in der Entwicklung der Völker an⸗ 
zuſehen iſt, ſobald die Schönheit der Verhältniſſe und eine kunſtvolle Ausführung der Einzel⸗ 
theile an Stelle jener ungefügen und maſſenhaften Bauart tritt; welche uns zeigt, wie der 
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menſchliche Geiſt und die Kunſtfertigkeit des Menſchen noch nicht im Stande iſt über die Na⸗ 
tur Herr (zu werden“ Wenn wir daher von dem Rieſenmäßigen der Pelasger reden, ſo ſind 
wir darum weit entfernt, „ dieſelben ſelbſt. für Rieſen zu halten. Vielmehr machte erſt die 
Vorſtellung einer ſpäteren Menſchengeneration die Erſchaffer jener Bauten zu Rieſen, weil ſie 
ihren Verhältniſſen nicht angemefjen waren. Ebenſo erſchien ihr das unmittelbare Leben der 
älteſten Menſchen mit und in der Natur, die Kämpfe mit wilden Thieren, die Höhlenbehau⸗ 
ſungen une w. ungeheuerlich, und darum werden bei Völkern, die ausgebildete Mythologieen 
beſitzen , denen alſo die älteſte geſchichtliche Ueberlieferung verloren ging, die alten Heroen zu 
Rieſen oder Menſchen von übergroßer Körperkraft ebenſo wie die Götter, denen man auch 
phyſiſch ein Uebergewicht über die Sterblichen einräumte und die in gewöhnlicher Geſtalt für 
unfähig gehalten wurden, die Welt ſowohl zu erſchaffen, wie auch zu beherrſchen. Schon 
Homer enthält Spuren von ſolchen ſcheinbaren Rieſenbewohnern der Erde; denn abgeſehen 
von dem öfter wiederkehrenden Worten : adonvür, Booros ele, das wir doch nicht für eine 
blos philiſtröſe Anpreiſung der goldenen Vergangenheit werden anſehen wollen, geht aus der 
Rede des alten Neſtor im erſten Geſange (vs. a n RR abge und aun Freunde 
von übermenſchlicher Körperkraft waren. NAS (Te 

Doch um auf die kyklopiſch⸗ pelasgiſchen Bauten mec a führten die Mauern 
von Argos, Tirynthos und Mykenai den erſteren Namen, wogegen in Athen ein ſolches altes 
Mauerwerk Pelargikon und bei Troja die Herakles Mauer hieß. Von den Kyklopen wird 
überliefert, ſie hätten ein thrakiſcher Volksſtamm und aus ihrem Vaterlande verjagt, ſich über 
Lykien und Kreta zerſtreut und wären von da nach Europa gelangt. Ob es indeſſen wirklich 
jemals ein Volk von Kyklopen gegeben hat, muß von vorne herein ſehr bezweifelt werden, 
da ſich für die Geſchichte von ihrer Exiſtenz nichts erhalten hat außer der Name der kyklo⸗ 
piſchen Mauern. Jedenfalls aber war es eine allgemein verbreitete Anſicht, daß die Kunſt 
des Häuſerbaues aus Lykien eingeführt ſei. In der Sage ſind die Kyklopen mit furchtbarer 
Kraft ausgeſtattet geweſen (ogl. Thirwall Gr. Gesch. I. S. 5); ſowohl in den Titanen 
Kämpfen bewähren ſie ihre entſetzliche Körperſtärke, wie fie auch in der Werkſtatt des He 
phaiſtos durch unermüdliches Arbeiten die Wände des Aitna erſchüttern. Dieſe Vorſtellung 
übertrug man auf die kyklopiſchen Bauten, ſo daß dieſelben nur deßhalb ſo genannt wurden, 
weil ihre koloſſale Bauart den Späteren außergewöhnlich erſchien. Daher darf der Name 
Kourloy, wie öfter geſchehen iſt, nicht aus jenen kyklopiſchen Mauerwerken erklärt werden und 
eine Unterſcheidung zwiſchen kyklopiſchen, pelasgiſchen und tyrrheniſchen Bauten iſt ebenſo we⸗ 
nig zuläſſig- Wenn es nun allerdings feſtſteht, daß das Pelargikon Athens ſeinen Namen 
ableitet von den Pelasgern, ſo kann doch unter kyklopiſch kaum die troglodytiſche Form jener 
Bauten verſtanden werden) und Hypotheſe iſt es ebenfalls nur „wenn unter tyrrheniſch die 
Handwerkerkaſte verſtanden werden ſoll (S. Boettcher Amalth. III, S. 109). Weit wun⸗ 
derlicher noch iſt die Behauptung, daß die Kyklopen wegen ihrer Laternen einäugig dargeſtellt 
wären, deren ſie ſich als Bergleute in den Schachten bedient hätten (lirt in Wolfs Anal. 
J,. 158). Das Wort vunlun vom Menſchen gebraucht, kann weiter nichts bedeuten als 


se 


„mit rundem Auge“. Da nun das runde, große Auge auf der Stirne des alten Polyphe⸗ 
mos das am meiſten Charakteriſtiſche neben ſeiner Größe war, ſo hieß er und die Seinen danach 
Nürbany, Kii reg, Die eigentliche Bedeutung des Wortes wurde indeſſen bald vergeſſen, 
weil einäugige Menſchen allzufehr dem Reiche der Fabel angehörten. Man ſah alſo den 
Klykopen wie den Repräſentanten aller Rieſen an. Denn als Held eines der älteſten grie⸗ 
chiſchen Märchen gelangte er ſchnell zu der ausgedehnteſten Berühmtheit. Von ihm werden 
ſowohl die kyklopiſchen Bundesgenoſſen der Götter als auch jene Mauern ihren Namen em? 
pfangen haben. Wenn aber ſpäter Kyklopen, Telchinen und idaüſche Daktylen durcheinander 
gemiſcht ſind, ſo beruht dies nur auf den verwandten Handtirungen, welche jenen beigelegt 
wurden und die in Schmiedearbeiten und anderen Kunſtfertigkeiten beſtanden (vgl. Mov. 

Phoeh. I. S. 388 ff. Wolf Anal. I. 155). Mit dieſer Auslegung des“ os wem 
nun auch die bekannte Erklärung des Wortes bei Heſiod überein (Theog“ 1440). ai 

Die Pelasger find das älteſte Volk, das auf helleniſchem Boden erſcheint. Ste heißen 
daher Autochthonen (Paus. VIII, I, 2. Strab. VII, p. 504 C.). Auf hohem Gebirge ge⸗ 
bar die ſchwarze Erde den göttergleichen Pelasgos, damit ein Geſchlecht von Sterblichen ſei. 

Sie verſchwinden faſt ganz, ſobald wir über die Gränzen der Mythologie in die Zeiten der 
geſchichtlichen Ueberlieferung gelangen. Erinnerungen an ihr einſtmaliges Vorhandenſein leben 
für uns, abgeſehen von dem mythiſchen Stammheros Pelasgos, der allerorts vorkommt, in Länder⸗ 
namen fort wie dem pelasgiſchen Argos oder in Bauten wie dem Pelargikon Athens. Außer: 
dem kennt Homer Pelasger in Kreta, am Rhyndakos in Klein⸗Aſien, und bis in die hiſto⸗ 
riſche Zeit hinab reichen die Pelasger von Kreſtone (Her. II, 57). Durch alles dies wird 
uns unzweifelhaft bewieſen, daß wirklich einmal ein pelasgiſches Volk vorhanden geweſen ſei 
und nicht blos auf einer Fiction der Logographen beruhe. Die alten Sagen des Pelasgos 
in Theſſalien, Attika und Arkadien deuten ſämmtlich darauf, daß die älteſten helleniſchen 
Völkerſchaften ihren Urſprung von den Pelasgern herleiten (ſ. Dunck. Geſch. des Alter: 
thums 3 pi 22 ff.). Dagegen hat man mit Recht die Anſäſſigkeit von Pelasgern in Italien 
beſtritten, weil eine italiſche Bezeichnung für Pelasger nicht vorhanden ſei, da doch bei ande⸗ 
ren Völkernamen der griechiſche und lateiniſche Ausdruck ein verſchiedener zu ſein pflege. Man 
nahm feiner daran Anſtoß, daß dieſes Volk ebenſo überraſchend aus Italien verſchwinde, wie 
ſeine Ankunft daſelbſt in der bunteſten Weiſe berichtet werde. Endlich begriff man nicht, 
weßhalb nirgends auf der großen Halbinſel Spuren von Pelasgern übrig geblieben ſein (vgl. 

Schwegler Roem. Gesch. I, S. 164 ff.). Und ſo lag der Schluß nahe, daß die Pelas⸗ 
ger durch Ueberlieferung der alten Topographen dorthin übertragen ſeien. Allerdings kann 
die Vermuthung Niebuhrs, als habe es dereinſt ein großes Pelasgerreich durch Hellas und 
Italien gegeben, nach dem Geſagten nicht mehr für richtig gehalten werden. Nichts deſto 
weniger liegt jener Angabe der Logographen, die Urbewohner Italiens ſeien Pelasger gewe⸗ 
ſen, inſoweit eine Wahrheit zu Grunde, als ſich daſelbſt eine Nation befunden haben wird, 

deren ganze Lebensweiſe der pelasgiſchen zu vergleichen war, ohne darum weder in ſtaatlichem 
m ihnen geſtanden „noch auch denſelben oder einen ee Namen 
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geführt zu haben. Denken wir an Cacus den Rieſen, der in ſeiner Höhle die herkuliſchen 
Rinder verbarg und von Herkules, wie ſo viele andere Rieſen in Hellas, erſchlagen wurde, 
an die Aboriginer, die ähnlich den Urbewohnern Phrygiens von den Alten als Wilde, Höhlen⸗ 
bewohner und Menſchen ohne Geſetz und Ackerbau geſchildert werden (Sall. Cat. 6. Serv. 
Aen. I, 6), endlich an die Kyklopen Siciliens, deren friedliches Nomadenleben den Verhält⸗ 
niſſen eines Urvolkes entſpricht, die aber wegen ihrer rieſenhaften Geſtalten ſchon dem home⸗ 
riſchen Zeitalter furchtbar und märchenhaft erſchienen. Auch die Pelasger werden anfangs 
zerſtreut und in ſtaatlicher Unabhängigkeit von einander gelebt haben, bis ſich aus ihrer Mitte 
oder aus der Fremde Männer zu Seien PEN von denen 5 in ane und 
lun Mauern vereint wurden. 

Schon früh hat ſich das Volk ‚ber Pelasger aus diesen er hoben, Gerade 
von ihrem Hauptſitze aus haben wir gefunden, daß fie, ehe noch Phoiniker dorthin kamen, 
Kolonien an die Küſte von dient . Aha Wir ya daraus setehloffen, n rei 
Pelasgos des ofeon om genannt wird. Nur 57 erklären ib auch ne Beiftigen 
Kolonieen. 

Verſchiedene Enbuitlungsfſtufen des Voltes laſſen. ſich 3 annähernd aus ihren Riekiug 
entnehmen. So wurde von ihnen und auch noch ſpäter der pelasgifche Zeus zu Dodona 
verehrt. Den Kultus derſelben beſorgte das Prieſtergeſchlecht der Seller, die auf der bloſen 
Erde ſchlafend und mit ungewaſchenen Füßen, wie Homer ſagt, aus dem Rauſchen der be⸗ 
rühmten Eiche die Zukunft der Menſchen erforſchten. Der Mangel eines Tempels, der gänz⸗ 
liche Naturzuſtand, in dem uns dieſer Kultus entgegentritt, zeigt, wie ſehr die Pelasger da⸗ 
mals noch in den erſten Stufen der Entwicklung ſich befanden. Ebenſo läßt ſich auf ihr 
nomadiſches Treiben ein Schluß ziehen aus dem Dienſte des phalliſchen Hermes, des Mehrers 
und Beſchirmers der Heerden, wogegen die Feldfrüchte lehrende Demeter, welche gerade zu 
Argos die pelasgiſche zubenannt wurde, uns das Volk als zu einer höheren Entwicklungsſtufe 
emporgeführt darſtellt. Um Kiel * iſt, wie wir geiehen Ka der BE ber nm 
inuten zu ſetzen. 10. 

Wir verſuchen es mlt dem e Ergebniß dit; Bedeutung des Namens Lidl acyul 
in Einklang zu bringen, wobei wir allerdings von der Vorausſetzung ausgehen, daß das Wort 
aus der griechiſchen Sprache ableitbar ſei, nicht von einer fremdländiſchen, orientaliſchen. Wir 
glauben zu dieſer Vorausſetzung berechtigt, weil wir das helleniſche Volk aus dem pelasgiſchen 
hervorgehen ſehen, wofür ebenſo ſehr die Mythologie wie die Religion Zeugniß ablegt, 
während jeglicher en an Smindgeitn ene ne n fn er 
allerding nicht zuläßt. 8 1 int 

Es giebt nun in an W Sprache funf n eee Möglichkeiten Bien Sole 
2. auszulegen. Erſtens können wir darin das VBerbum:ZZEAQ, ınekouer exfennenz daſſelbe 
bedeutet bekanntlich nicht ſowohl fein, als vielmehr versor, verkehren. Mit ihm hängt 
ned, end und ae zuſammen. Zweitens e wo, zrelwmgvog, zwei homeriſche Ausdrücke, 
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zu denen auch meicyog (eig. das Ungehenidnpiinchören ſcheint übrigens hat die Ilias letz⸗ 
teres Wort nur einmal in einem Gleichniß (XIV, 16). Drittens meltog, nenôg, pallidus, 
pullus gebraucht von dem bleichen, fahlen Ausſehen einer Sache wie noeog von dem wei⸗ 
ßen Haare der Greiſe (vgl. Pott Et. Forsch. p. 120), dem ſich brandenden Meere, dem 
glänzenden Eiſen und bei Heſiod auch von dem klaren, hellen Frühling. Von derſelben 
Wurzel leitet man das lateiniſche pellis und das deutſche Fell ab (vgl lorum luridus S. 
Lob Paral. p. 344 not.). Viertens Are, A οννt ich ſchweife herum. Es muß jedoch 
bemerkt werden, daß ag ich schlage, rAalowes, ich werde geſchlagen und darum auch ver- 
ſchlagen bezeichnet (S. Nitzsch Anm. zu Od. V, 369). Fünftens endlich das makedoniſche 
nee d. h. der Stein (S. Sturz de dial. Mac. p. 44, 45). Von vorne herein weiſen wir 
andere Ableitungen als zu entlegen zurück wie z. B. &Aog oder gar uus (S. Voelck. Myth. 
p. 349 ff. und Hahn Alban. Stud. p. 244). Höchſt unwahrſcheinlich halten wir auch die 
Etymologie aalgog ser. puras, zu welcher Wortfamilie dann auch uc gezogen wird (Pott 
Et. Forsch. p. XL. 131. Dunck. Gesch. III, p. 24). Abgeſehen von den ſprachlichen 
Schwierigkeiteu, die in dieſem Falle erwachſen, würden wir auf ſolche Weiſe den Namen 
Lelaoyol (d. ſ. die Altvordern) ganz ebenſo zu beurtheilen haben, wie die italiſchen Abori⸗ 
giner. Pelasger würde es dann nie gegeben und erſt ein ſpäteres Volk die Hellenen, ihre 
Vorfahren ſo genannt haben. Wie wollte man aber dann die homeriſchen Pelasger und 
das pelasgiſche Argos erklären? Durchaus haltlos erſcheint uns auch die jüngſt aufgeſtellte 
Behauptung, Lelaoyòg bedeute fo viel als Waldbewohner, wobei man auf den tegeatiſchen 
Eichenwald ee hinwieß, auf ate 1 und die ee (Crain Phil. X, 
p. 581 ff.). 

Nicht geringer find die Schwierigkeiten, wilde: aus der atiing abyog oder oyog oder 0g 
ewochſet Wir verwerfen zuvörderſt die falſche Annahme, als ſei die doriſche Form Ile 
vagyol die ältere, da doch 5 den allgemeinen Lautgeſetzen zu Folge niemals aus 9 entſtehen 
kanu. Hiernach bleiben allein folgende Deutungen übrig: erſtens die Endung oyog iſt gleich 
dem Suffirum oog, indem eine vor 6 ausgefallene Media ihren Einfluß auf die Teunis 
geltend machte, alſo etwa Lead - oròg oder Lelay- onòdg (neuerdings ſehe ich, daß auch 
Crain a. a. O. dieſe Ableitung des Suffirum omg annimmt und ausführlicher über dieſe 
Lautveränderung handelt; vgl. wioyo f. uten, ‚naoyw f. d ονπ, 600g f. &xonog, Auono 
f. Ncο ;; zweitens der Endung yog liegt die Wurzel TEM TA yiyvouazı zu Grunde, 
und drittens kann dieſelbe mit 7 in Verbindung gebracht werden. 

Von den vorangeſtellten, denkbaren Ableitungen laſſen ſich indeſſen einige leicht als er⸗ 
zwungen verwerfen wie z. B. neialovees cn „%. Am allerwenigſten weder ſprachlich noch 
ſachlich iſt die einſt verbreitete Anſicht zuläſſig, als wäre unter Lelcoyòôg der unſtät ſchwei⸗ 
fende und wandernde zu verſtehen. Dem Worte mcd wohnt die Bedeutung des Umher⸗ 
irrens urſprünglich gar nicht inne. Auch an neiayog iſt nicht wohl zu denken. Was könnte 
man unter einem Meergeborenen Volke verſtehen? Obgleich von den Beziehungen der : Belas- 

ger zur See bereits geredet worden iſt, ſo werden ſie urſprünglich doch einem Hirtenvolke 
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viel ähnlicher geweſen ſein. Nicht mehr Wahrſcheinlichkeit hat das Adjectivum wolvdg für 
ſich, indem wir mit Vorausſetzung eines verlornen Wortes meheng nach Analogie von uelng 
die Möglichkeit erhalten würden, unter den Pelasgern weiße Menſchen zu verſtehen. In⸗ 
deſſen bleibt hier gleich Anfangs das Bedenken, daß moll doch immer mehr die bleiche, 
fahle Farbe eines Todten bezeichnen würde; außerdem ließe ſich die Entſtehung des Namens, 
wie wir bei Pelops vermutheten, nur aus dem Gegenſatze zu Phoinikern oder Aithiopern 
vermuthen. Allerdings ſpielte die Farbe von je her bei den Völkern eine wichtige Rolle, 
aber zumeiſt gilt dies von den Schwarzen oder von ſolchen, welche urſprünglich weiß wie die 
Inder durch die brennende Sonne ein dunkles Ausſehen bekommen haben. Was das make⸗ 
doniſche mee betrifft, fo macht in ſprachlicher Beziehung die Endung 970g Schwierigkeit. In 
dieſer bleibt nämlich, wenn man ſie von dun ableitet, das 5 unerklärt; wenn man ſie 
dagegen als paragogiſch e ſo würde man bei dem fehlenden Einfluſſe einer vorhergehen⸗ 
den Media ouog erwarten. Auch würde die Bedeutung von ſteinernen oder ſteingebornen 
Menſchen etwas wunderliches haben. Allerdings mag man dabei an die Deukalions Sage 
erinnern, welcher zur Erſchaffung eines neuen Menſchengeſchlechts die Steine der Mutter Erde 
hinter ſich warf. Wir würden aber auf dieſe Weiſe den Namen der Pelusgir 1 

eines hiſtoriſchen, ſondern eines mythiſchen Volkes halten müſſee n. 

Uebrig ſind zwei Ableitungen, welche beide viel für ſich ſich haben. Von ger mag die 
von NA, nelag und der paragogiſchen Endung 510g (og) vorangeſtellt werden. Hier⸗ 
nach bedeutet Pelasger weiter nichts als Nachbar. Zwiſchen jenen älteſten Urbewohnern 
der Erde fand, wie ſich von ſelbſt verſteht, ein gewiſſer wenn auch noch fo lockerer Verkehr 
ſtatt. Wir können uns von demſelben eine Vorſtellung aus dem homeriſchen Kyklopen Mär⸗ 
chen und aus den Erlebniſſen des Herakles in Pholoe machen. In beiden Märchen eilen 
die umwohnenden Rieſen von allen Seiten, um zu helfen, auf das Gebrülle des Polyphemos 
hin aus ihren Höhlen zuſammen und kehren dann ruhig zu ihrer Arbeit zurück!“ Einet 
nannte alſo den anderen mit Rückſicht auf die angränzende Behauſung Lelcrayoͤg d. i. Nach⸗ 
bar, und weil dieſe Benennung unwillkürlich eine allgemeine wurde, indem ſie ſich durch Ber: 
hältniſſe und Ortslage von ſelbſt bot, ſo entſtand leicht aus dem Einzelnamen der Bolfänaine 
IIe\aöyol, Von den unſcheinbarſten Uranfängen ſehen wir denſelben zu der größten Aus⸗ 
dehnung gelangen, zuerſt über ein Volk, dann durch die Logogtaphen über mehrere, welche 
mit den Pelasgern weiter nichts als die Lebensweiſe gemein hatten, endlich wurde er in 
neueſter Zeit noch zu der Ehre erhoben, das große Mutter iich tgaveſen au ſein aus dem die 
1 italiſchen Nationen hervorgegangen ſein ſolltee n. * 

Die zweite Ableitung führen wir auf die dem Worte ve zu Grunde liegende Wurzel 
Bi Dieſes bedeutet nämlich einerſeits groß ungeheuer, andererſeits der Tapfere, der 
Held, wie aus dem pyliſchen, auch in Lykien (Hom. II. IV, 295. V, 695) wiederkehrenden, 
ſpäter perſiſchen Namen ZZeldywv (pers, pehluwan heros. fortis) erhellt (vgl. Pott Et. 
Forsch. p. LXV Din Sonach hätten wir unter den Pelasgern daſſelbe zu verſtehen wie un⸗ 
ter den Gothen, wenn wir der neueſten Ableitung dieſes Volksnamens Folge leiſten (S. Lott⸗ 


ner in Kulm Zeitschr. V, p. 154); oder wie unter den Ariern, inſofern das Wort auf 40“ 
zurückzuführen iſt. Bei dieſer zweiten Ableitung muß die Endung @oyog einiges Bedenken 
erregen indeſſen läßt ſich aus Nerlelyun/ und e neben NEA auf eine abgeleitete Wur⸗ 
zel EAA ſchließen, ſo daß die urſprüngliche Form des pelasgiſchen Namens Lela -oxoi 
geweſen wäre und die Bedeutung entweder Rieſen oder Helden ſein würde. Waren es 
Rieſen, ſo kann der Name ihnen erſt von einem ſpäteren Volke beigelegt Fein, und dies ver⸗ 
bietet ſich um Homers willen, zu deſſen Zeit es wohl noch Pelasger, aber kein Rieſenvolk 
mehr gab. Faſſen wir ſie als Helden auf, ſo würde man in Hellas eine vorpelasgiſche Ur⸗ 
bevölkerung annehmen müſſen, die wie die Kandala von den Ariern durch die Pelasger unter⸗ 
drückt wurde und zu jenen im Verhältniſſe von Sklaven zu Herren ſtand. Allerdings laſſen 
ſich Spuren einer ſolchen Urbevölkerung nachweiſen. Ariſtoteles erzählt, es hätten in Arka⸗ 
dien urſprünglich Barbaren gewohnt, welche von den nachherigen Arkadern verjagt wären 
(scho, Ar: Wolk. 397) und ähnlich heißt es, hätten ſich Pelasger auf Kreta angeſiedelt 
und daſelbſt bereits barbariſche Eleokreter vorgefunden (vgl. Her. I, 173 und Diod. V, 
64 — 79). Dieſe Nachrichten einer vorpelasgiſchen Bevölkerung liegen indeſſen, wie kaum 
geſagt zu werden braucht, außer unſerem e ai ee er n Ariſtoteles 
e Kunde mehr darüber gehabt haben. nd Run nn. unge 85 


Wir r wagen uns nicht für die eine von biefen, beiden bt 8 zu rn da fie 
beide ſprächlich und fachlich gleichberechtigt ſind. In einer Beziehung ſtimmen ſie miteinander 
überein, indem ihnen beiden zu Folge das hohe Alter der Pelasger verbürgt wird und ſie 
ſelbſt zugleich als das erſte Volk von wirklicher Bedeutung auf helleniſchem Boden erſcheinen. 
Die weitere Frage würde nun fein, in welchem Verhältniſf e dieſe Pelasger zu den Völkern 
ſtehen, die an ihre Stelle treten, oder mit anderen Worten, wie haben wir uns den Ueber⸗ 

gang vom Pelasgerthum zum Hellenismus zu denken? Dieſe Frage hier zu erſchöpfen geht 
über die Aufgabe hinaus, die wir uns für jetzt geſtellt haben, ziimal die Pelasger nicht we⸗ 
niger als die neu ankommenden oder neu entſtehenden Völker zu berückſichtigen ſind. Wir 
lauben inde en aus den vorhergehenden Abhandlungen den Schluß ziehen zu dürfen, daß 
vor Dorern und Herakleiden bereits eine Völkerwanderung ſtattfand, wodurch die Pelasger, 
die damals ein bedeutendes Volk waren, zur Auswanderung gezwungen wurden und durch 
Aufnahme neuer Volksbeſtandtheile Sitten und Gebräuche änderten. Als Beleg hierfür kön⸗ 
nen theils die Kadmeionen angeführt werden, theils die nach der kleinaſiatiſchen Küſte aus⸗ 
geführten Kolonien, welche wir bei der Geſchichte des Triopas kennen gelernt haben. 


1 Hun Schluſſe unſeter Unterſuchung wollen wir uf Achaier, Danger und Helkenen noch 
einen Blick werfen, inſofern ſie diejenigen Völker ſind, welche als die bekannteſten aus den 
Pelasgern hervorgingen. Es iſt eine der ſchwierigſten Aufgaben, zu beſtimmen, wer eigentlich 
die homeriſchen Achaier geweſen ſind, weil ſich von ihnen weiter nichts behaupten läßt, als 
daß fie keine Pelasger mehr waren, aber auch ebenſo Wenz Dora „ober 1 (vgl. 
Gerh. ueb. d. Achaier Abhdlg. der Berl. Acad. d. W.). gate 
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Der Name "Aral, deſſen lateiniſche Form Achivi eine griechiſche AH Anu 
1570 wie wir denn auch auf Inſchriften noch bisweilen ein Digamma vor der Endung 
og finden (Kuhn Zeitschr. I, S. 111 ff.), hat eine mit Aynledg gleichlautende Stammſilbe. 
Es iſt unrichtig die Wörter auf Jeög von News das Volk abzuleiten (Curt. ebend. I, 34 ff.), 
da Aeög weiter nichts als die zum Subſtantiv erhobene Adjeetiv Endung Mog iſt. In der 
griechiſchen Sprache finden ſich nun zwei Verba axe ich mache tönen und Gxs uo, Aut, dM 
ich ächze, welche bei der Beſtimmung der Sylbe A in Rede kommen können. Es iſt jedoch un⸗ 
möglich aus ihnen etwas für den Volksnamen Mao zu entnehmen, wogegen Aydsvc mit 
Bezug auf Patroklos oder aus anderen Gründen der Seufzende genannt ſein mag. Für die 
Beſtimmung der älteſten Völkernamen wird man theils die räumlichen Bodenverhältuiſſe be⸗ 
rückſichtigen müſſen, theils bei verwickelteren Zuſtänden den Standesunterſchied, welcher vor⸗ 
züglich durch Zuwanderung eines neuen Volkes herbeigeführt wird, das ſich über das alte 
anſäſſige zum Herren emporſchwingt. So ſollten z. B. unter Argeiern die Bewohner des 
Tieflandes, unter Latinern die des Flachlandes und unter Kranaern die einer felſigen Gegend 
verſtanden werden. Die Achaier bezeichnen einen Fortſchritt in der Geſchichte; wir finden fie 
vor allem in dem einſt pelasgiſchen Argos, aus dem ſie die alte Bevölkerung verdrängt hat⸗ 
ten. Man könnte ſich demnach aus der Bemerkung des Heſychios (S. V. Aro), daß draus 
lakoniſch mit ayada. gleichbedeutend wäre, veranlaßt fühlen, die Achaier für die Edlen zu 
halten; es ſcheint aber Guck auf einer Verwechslung mit & rc zu beruhen, deſſen, Mas⸗ 
enlinum xalos bei Heſychios und Suidas in der Bedeutung gut gefunden wird. Obſchon nun 
die ‚Ableitung, des Wortes "Aycuoi immer Bedenken erregen wird, ſo glauben wir doch die 
von exe vorſchlagen zu dürfen. Die Wurzel von Exc iſt, wie ſich am Aoriſt noch, zeigt 
o ser. sach goth. aigan mit Abſtoßung des. anlautenden 0. So entſtand aus &08x0v, 
wozu das regelrechte, Futurum 068800 geweſen wäre, AR ‚aber, ging wie bei s οονꝓ in den Spi⸗ 
ritus aſper über. Denn oneodes d. i. o- sequi giebt das Futurum Oe uolucii, Ewo- 
wos; und das Präſens no. Bei d iſt der Spiritus aſper fortgefallen wegen der un⸗ 
mittelbar folgenden Aſpirata (ogl. 20 0 U⁰ und 8009 u. A w.). Daher würde die älteſte 
Form des Namens Axcrol geweſen ſein PT dann Ayoıol und ſchließlich wie &w- nicht 
&w gejagt wurde, Ayauoi d. |. die Habenden, die Beſitzenden. 151 wird bekanntlich zahllos 
oft vou den Griechen abgefofen im Anlaut, und daß auch & ſich nicht ſelten in e. ab⸗ 
ſchwächt, bemerken wir bei den liquiden Verben, welche im zweiten Aoriſt a 4 haben, im Prä⸗ 
ſens dagegen s. Nichts anderes als "Aycıoi bedeuten hiernach die Aarcol von dau, Scr. 
dhana (divitiae) mit der Wurzel dha oder dhan producere. Beide Ableitungen amen 
mit der Sage, es iſt die begüterte Klaſſe, welche ſich über die Pelasger erhebt und vom 
Auslande einwandert. Daß der Reichthum in alten Zeiten beſonders ein Beweis von Anſehn 
und Macht war, ſehen wir an den homeriſchen Königen, welche wegen ihrer großen Schätze 
und zahlreichen Heerden geprieſen werden. Ganz unwahrſcheinlich iſt die Auslegung des Na⸗ 
mens Acre durch önvonos- di ſ. Männer des Urſprungs, oder von ON ug Pr wo 
jene jo viel als Bewohner der trockenen Ebene bederlen ſollen. dd, 10 e .b ‚den ee 
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Auch unter den Hellenen werden wir etwas ähnliches zu verſtehen haben. Denn ob— 
ſchon einige an eine Ableitung des Namens von &og der Sumpf gedacht haben (Voelck 
Myth. S. 389 ff. vgl. Kuhn II, S. 72. III, S. 369), fo ſcheint uns doch aus der alten 
Form Tendo“ zu erhellen, daß Elias, "Einweg, Eo, EMorie und Zeiijes eines Stam— 
mes mit oeag und oel. Die Form Te uo iſt die ältere und erſt Pindar kennt die 
homeriſchen Seller als Heller (Hom. II. XVI, 324 und Pind. fr. 31. Strab. p. 328). 
Das zweite A gehört zur Endung und iſt vermuthlich aus Aſſimilation eines Digamma ent— 
ſtanden. Wäre daſſelbe nach Weiſe der Aioler verdoppelt zu erklären, ſo würde ſich irgend 
wie und wo eine Form Zelod oder ENO, Bahn gebrochen haben (über EMoy ſ. oben). 
Sollte man ſich aber wundern, daß Menſchen glänzend genannt werden, ſo erinnern wir, daß 
wir ſchon öfter im Laufe dieſer Unterſuchungen eine ähnliche Bezeichnung für Vornehme an— 
getroffen haben (vgl. die Namen Meoorıes, Iekeovres, Lucumones, Kadusoe.). Die Seller 
ſollen die Urbewohner von Dodona ſein und ein Fluß Selleeis findet ſich meiſt bei der 
häufig vorkommenden Pelasger-Stadt Ephyra, deren Euſtathios nicht weniger als neun 
(p. 316) aufzählt; ebenſo lag das pelasgiſche Arisbe in Klein Aſien am Selleeis (Strab. 
p. 590). Wenn hieraus ein enger Zuſammenhang zwiſchen Sellern und Pelasgern hervor— 
geht, jo ſchließen wir aus der Bedeutung des Namens Te no,, daß fie als Prieſter oder durch 
ihre Schätze bevorzugt zu Anſehn unter den Ihrigen gelangten. 
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